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Ein franzöſiſches Urteil über die Große Schlacht in Frankreich“ 1918. 


Von General der Infanterie a. D. von Kuhl. 


Von dem franzöſiſchen Major Koeltz, der in der deutſchen 
Kriegsliteratur ſehr bewandert iſt und ſich durch mehrere 
kriegsgeſchichtliche Veröffentlichungen bekanntgemacht hat, 
iſt neuerdings ein Buch über die deutſche März: 
offenſive 1918 veröffentlicht worden“). Seine Arbeit 
beruht außer auf Ludendorffs Kriegserinnerungen auf den 
getannten Schriften von Volkmann, Fehr, Schwarte („Der 
Große Krieg“), Foerſter, Kabiſch, Jochim u. a. und den 

eröffentlichungen des Unterſuchungsausſchuſſes des Reichs 
tages. Die Entſtehung und Entwicklung des deutſchen Ope- 
dationsplanes für die Offenſive, die Vorbereitung und 

urchführung des Angriffs werden eingehend erörtert. Ein 
großer Teil des Buches wird durch die Beigabe zahlreicher 
deutſcher Urkunden, Denkſchriften und Befehle ausgefüllt. 

n durchaus ſachlicher, kriegswiſſenſchaftlicher Weiſe werden 
te einzelnen Probleme der großen deutſchen Frühjahrs⸗ 
Offenfive erörtert. Auf alle aufgeworfenen Fragen ein- 
zugeben, iſt hier nicht möglich. In einigen wichtigen Punkten 
A uß aber den vom Major Koeltz ausgeſprochenen Anſchau— 

ngen und Urteilen entgegengetreten werden. 
gjor Koel hebt hervor, daß die Deutſchen aus der 
Schlacht bei Cambrai die richtigen Lehren gezogen hätten. 
21 Commandant Koeltz, La bataille de France 
Pu Mmars 5. avril 1918. Avec cinq cartes. Paris 1928, 

ayot. Paris, Boulevard St. Germain 106. Preis: 20 Fr. 


Durch den überraſchenden Angriff mit zahlreichen Tanks fei 
es den Engländern am 20. November 1917 bei Cambrai ge- 
lungen, tief in die deutſche Front einzubrechen. Wären fie 
kühner und gewandter geweſen, hätten ſie ihre Reſerven 
näher herangezogen, dann wäre es ihnen möglich geweſen, 
mit ihrer Kavallerie durchzubrechen und in den Rücken der 
deutſchen Front zu ſtoßen. Der Erfolg des deutſchen Gegen- 
angriffs am 30. November habe ebenfalls auf Überraſchung 
beruht. Die deutſchen Vorbereitungen ſeien in größter 
Schnelligkeit getroffen worden, jo daß die Engländer das 
„ der deutſchen Angriffsdiviſionen nicht bemerkt 
hätten. 

Die ausſchlaggebende Bedeutung der Über: 
raſchung ſei von den Deutſchen richtig erkannt worden. 
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Die Ereigniſſe bei Cambrai hätten aber auch die großen | Wechfel Divifionen an die Kampffront zur Ablöſung abge- 
Schwierigkeiten eines Durchbruchs auf dem | fämpfter Diviſionen heranzuziehen. Welche weitreichende 
weſtlichen Kriegsſchauplatz gezeigt. Trotz des bedeutenden Wirkung ſelbſt ein unbedeutender Vorſtoß des Feindes an 
Erfolges, den die Engländer durch den plötzlichen Einbruch [anderer Stelle während einer ſolchen großen Schlacht haben 
mit 350 Tanks erreicht hätten, fei der Angriff durch den konnte, zeigte fih, als am 15. Auguſt 1917 während der 
Widerſtand ſchwacher örtlicher deutſcher Reſerven und einer [Flandernſchlacht plötzlich die Kanadier bei Lens angriffen. 
ſoeben in der Ausladung begriffenen Diviſion zum Stehen | Der ganze, ſorgfältig aufgeſtellte Plan für den Wechſel der 
gebracht worden. Ebenſowenig hätten die Deutſchen am | Divifionen wurde ſofort umgeworfen. Man konnte nicht 
30. November, trotz glänzenden Anfangserfolges, ihr Ziel, | wijfen, was aus dem Gefecht bei Lens werden würde. Auf 
die Abſchnürung des Cambraibogens, zu erreichen vermocht. alle Fälle mußten eiligſt Reſerven dorthin geſchoben wer- 

Dieſe beiden wichtigen Erfahrungen hätten im Winter den, um einen Einbruch zu verhindern, der unberechenbare 
1917/18 bei allen Erörterungen über den deutſchen Plan zur Folgen haben konnte. 


Offenſive des Jahres 1918 eine große Rolle geſpielt. Trotz⸗ Major Koeltz berechnet nun, daß hinter der deutſchen 
dem, meint Major Koeltz, habe General Ludendorff fie nicht | Front zwiſchen Dife und der ſchweizeriſchen Grenze 23 Divi- 
hinreichend berückſichtigt. ſionen für den Fall eines franzöſiſchen Gegenangriffs zurück— 


Ludendorff hat, To behauptet Koeltz, fein Ziel durch gehalten worden feien, ebenſo in Flandern 10 Divifionen 
einen einzigen brutalen Maſſenangriff er⸗ gegenüber den Engländern. Mit einem Teil dieſer Kräfte 
reichen wollen. Der Erfolg, der innerhalb vier Monaten | fei es, befonders gegenüber den Franzoſen, möglich geweſen, 
bei den drei Angriffsunternehmungen des Jahres 1917 am einen Angriff auszuführen. Auch die Munition hätte man 
Zlozow im Juli (der Gegenſtoß auf Tarnopol bei der Ke- hierfür aufbringen können. Schwieriger ſei allerdings die 
renſki⸗Offenſive), im September bei Riga und im Oktober | Bereitftellung der erforderlichen ſchweren Artillerie geweſen. 
bei dem Durchbruch bei Tolmein-Flitſch, hatte zu der [Ein Angriff mit 5 Diviſionen in einer Breite von 10 bin 
Überzeugung geführt, daß man mit verhältnismäßig hätte 110 leichte und 90 ſchwere Batterien ſowie 500 Minen⸗ 
ſchwachen Kräften in zwei bis drei Tagen fo ſchnell die Twerfer erfordert. Dieſe Zahl hätte fih aus den bei den 
Front des Feindes durchbrechen könne, daß deffen Reſerven Heeresgruppen Gallwitz und Herzog von Württemberg vor- 
keine Zeit hätten, herbeizueilen. Die Oberſte Heeresleitung handenen Batterien aufbringen laſſen. Er ſtützt fidh dabei 
hielt es daher nicht für erforderlich, die feindlichen Reſerven auf eine Stärkenachweiſung der einzelnen Armeen in dem 
durch Nebenangriffe anderwärts zu binden, obwohl fie von bekannten Buch von Volkmann. 
mehreren Seiten auf die unbedingte Notwendigkeit einer Auch Gehre berechnet in feiner Schrift „Die deutſche 
ſolchen Ablenkung hingewieſen wurde. Griff man in großer | Kräfteverteilung während des Weltkrieges“ (Berlin 1928, 
Breite an, dann würden die feindlichen Reſerven auch gar Mittler & Sohn), daß die deutſche Weſtfront außer den 
nicht ausreichen, um die Breſche zu ſchließen. Ludendorff Angriffstruppen noch insgeſamt 23 Diviſionen zur Verſtär⸗ 
„legte alles auf eine Karte, auf einen einzigen, frontalen, kung der Offenſive hätte freimachen können. Er vermutet, 
furchtbaren Angriff und rechnete dabei auf deſſen Brutalität, ſie ſeien von den Armeen nicht abgegeben worden, weil, wie 
auf Überraſchung und auf die Uneinigkeit der verbündeten | es in einem Zitat aus Clauſewitz heißt, „ein Befehlshaber 
Gegner“. Das war nach Anſicht des Majors Koelg ein an allen Teilen feines Korps eine Art Eigentumsrecht zu 
Hauptfehler, haben glaubt und ſich jedesmal widerſetzt, wenn ihm ein 

Der Vorwurf trifft in dieſer Form nicht zu. Die Be- Teil davon auf kürzere oder längere Zeit entzogen werden 
deutung von Nebenangriffen, durch die etwa | foll“. Dem iſt entgegenzuhalten, daß General Ludendorff 
in Flandern, in der Champagne oder bei Verdun die eng- die Abgabe von Divifionen von den übrigen Armeen ſicher 
liſchen und die franzöſiſchen Reſerven gebunden werden durchgeſetzt hätte, wenn er fie für angängig gehalten hätte. 
konnten, iſt vom General Ludendorff ſehr wohl erkannt Wieviel Reſerven den einzelnen Armeen mindeſtens be— 
worden. Dieſe Frage ift bei den der Offenſive vorher- laſſen werden mußten, um einem feindlichen Gegenſtoß wäh- 
gegangenen Beſprechungen wiederholt eingehend erörtert | rend der „Großen Schlacht in Frankreich“ einigermaßen ge- 
worden. General Ludendorff erklärte jedoch, daß er Feine wachſen zu fein, ift damals ſorgfältig erwogen worden. 
Kräfte für einen Nebenangriff zur Ver⸗ Zudem war geplant, daß auf dem rechten Flügel der großen 
fügung ſtellen könne, ohne den Hauptangriff in unzu- Offenfive nach gelungenem Durchbruch fih die 6. und 
läſſiger Weiſe zu ſchwächen. 4. Armee dem Angriff anſchließen ſollten, während auf dem 

Diefen Einwand will Major Koelg nicht gelten laffen. Es linken Flügel die 7. Armee ſowie die ganze Heeresgruppe 
jeien an den übrigen Fronten außerhalb des Angriffsfeldes | Deutſcher Kronprinz fich bereitzuhalten hatten, im ge- 
genügend Kräfte und Mittel vorhanden geweſen, um einen gebenen Augenblick mit allen verfügbar zu machenden Divi- 
Nebenangriff auszuführen. Es habe ſich hierbei ja nicht um | fionen zu der großen Offenſive mitzuwirken. Zahlen allein 
einen Durchbruch gehandelt, ſondern es hätte genügt, die | beweifen außerdem nichts. Bekanntlich waren die „Stel 
feindlichen Diviſionen der vorderſten Linie zu ſchlagen und | Iungsdivifionen“ für eine Offenſive nicht mehr beweglich 
den Feind zu zwingen, fie zu erſetzen und Reſerven an den genug, und die Zahl der „Angriffsdiviſionen“ verhältnis- 
bedrohten Punkt heranzuführen. Es wäre daher möglich | mäßig recht bejchräntt. 
geweſen, mit verhältnismäßig geringen Kräften aus— Trotzdem wird man zugeben müſſen, daß es möglich ge— 
zukommen. weſen wäre, eine Anzahl von Diviſionen für einen oder zwei 

Zweifellos hat Major Koeltz recht, wenn er die große | Nebenangriffe verfügbar zu machen. Am 21. März find 
Bedeutung hervorhebt, die ein Nebenangriff hätte haben [am Angriffe 62 Diviſionen beteiligt geweſen. Durch Zu⸗ 
können. Die Abwehr in den großen Verteidigungsichlachten | führung von Verſtärkungen find bis zum Abſchluß der Offen- 
an der Somme und in Flandern ift uns auf die Dauer nur | five am 5. April im ganzen 92 Diviſionen eingeſetzt worden. 
dadurch möglich geweſen, daß fih die ganze Kraftanftren- | Auch dann blieben noch verwendbare Diviſionen übrig. 
gung des Feindes auf diefe eine Stelle vereinigte. Die | (Foerjter, „Graf Schlieffen und der Weltkrieg“, S. 275.) 
übrigen Fronten blieben ruhig. Daher war es uns möglich, An der Schlacht bei Armentières, die am 9. April begann, 
aus allen nicht angegriffenen Fronten in unaufhörlichem | find im ganzen 36 Divifionen beteiligt geweſen, worunter 
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jih allerdings eine Anzahl Stellungsdivifionen und Divi- 
ſionen, die bereits beim Michaelangriff mitgewirkt hatten, 


befanden. Man wird auch bedauern, daß es nicht gelungen 


ift, durch ſtärkeren Druck auf Öfterreich-Ungarn einige k. u. k. 
Diviſionen für den weſtlichen Kriegsſchauplatz zu gewinnen. 
Die 46 Batterien, die von dort kamen, waren doch nur 
eine unzureichende Verſtärkung. i 

Die andere Frage, ob es auch möglich geweſen wäre, im 
Sinne des Vorſchlags des Maj. Koeltz die erforderliche 
ſchwere Artillerie für einen oder zwei Nebenangriffe 
zu beſchaffen, iſt ſchwerer zu entſcheiden. Damals wurde gel⸗ 
tend gemacht, daß die an ſich wünſchenswerte Ausdehnung 
des Michaelangriffes bis gegenüber Arras (Marsangriff) von 
vornherein nicht angängig geweſen ſei, weil es an der 
erforderlichen ſchweren Artillerie fehlte. Auf dieſe kam es 
aber bei jedem Angriffsentwurf damals in erſter Linie an. 
Dieſe Frage wäre nur auf Grund genauer Angaben über 
die Ausgeſtaltung der einzelnen Fronten mit Artillerie zu 
erörtern. Auch läßt ſich nicht ohne weiteres entſcheiden, ob 
bei den anderen Heeresgruppen und Armeen eine über⸗ 
raſchende Zuſammenziehung der Artillerie an einem An⸗ 
griffspunkt nach der Lage geſtattet war. Sie bedeutet immer 
ein Wagnis. Die 1. Armee hat dies Wagnis im Januar 1915 
in der Schlacht bei Soiſſons unternommen, indem fie außer 
den ſämtlichen Korpsreſerven die geſamte ſchwere Artillerie 
von den drei übrigen Korps wegzog und ſie dem III. Armee⸗ 
korps zum Angriff überwies. 

Nun wären aber außer der ſchweren Artillerie zahlreiche 
andere Kräfte und Kampfmittel, Flieger, Minenwerfer, Laſt⸗ 
kraftwagenkolonnen, Munition, an denen nirgendwo ein 
Überfluß vorhanden war, für Nebenangriffe nötig geweſen. 

Es muß nach allem dahingeſtellt bleiben, ob ein Neben⸗ 
angriff möglich geweſen wäre, ſo dringend erwünſcht er auch 
war. Daß er gefehlt hat, und daß vor allem die franzöſiſchen 
Reſerven nicht anderweitig gebunden worden ſind, war ſicher 
ein Hauptgrund für das operative Mißlingen der Offenſive. 

Wenn ſich aber gar keine Möglichkeit gefunden hätte, auf 
dem angegebenen Wege die Artillerie für einen Ablenkungs⸗ 
angriff zu beſchaffen, dann hätte nach Anſicht des Majors 
Koeltz noch ein anderes Mittel zur Verfügung geſtanden. 
Man hätte an einem Teil der Front hinter einen ſtarken 
Abſchnitt ausweichen können, um hier Diviſionen und Ar⸗ 
tillerie auszuſparen. Er meint damit die Gudrunbewegung, 
durch die die 7., 1. und 3. Armee hinter Serre und Uisne 
hätten zurückgeführt werden können. Ein ſolches Ausweichen 
vor oder zugleich mit Beginn der Märzoffenſive hätte aber 
die Karten aufgedeckt und einen Ablenkungsangriff gerade 
dort unmöglich gemacht, wo er am wirkſamſten geweſen 
wäre: in der Champagne. Tatſächlich ift ein planmäßiges 
Ausweichen der drei genannten Armeen von der Oberſten 

eeresleitung vorgeſehen worden, jedoch nur für den Fall, 
aß die Franzoſen während des Michaelangriffs zur Ent- 
laſtung der Engländer einen Gegenangriff gegen die Front 
der Heeresgruppe Kronprinz Wilhelm an der Aisne oder 
in der Champagne unternehmen ſollten. 

Die Erörterungen des Majors Koeltz bedürfen noch in 
einem anderen wichtigen Punkt der Berichtigung. Er geht 

won aus, daß die Aufgabe der 18. Armee fid 
dul mah lich verſchoben habe. Urſprünglich war 

te Armee beauftragt, bis zur Somme oberhalb Peronne 
und dem Crozatkanal vorzudringen und dann die linke 
Flanke der Offenſive der 2. und 17. Armee zu decken, die 
nördlich der Somme den Hauptſchlag gegen die Engländer 
zu führen hatten. Es iſt richtig, daß die 18. Armee dar⸗ 
au drängte, ihre Aufgabe offenſiv zu löſen und die Somme 
zu überſchreiten, um die franzöſiſchen Reſerven auf fich zu 
46 ben und zu ſchlagen. Es iſt auch richtig, daß die 
fall Armee im Verhältnis zu der 2. und 17. Armee auf- 
15 end ſtark an Artillerie wie an Diviſionen gemacht 
enden war, obwohl fie nach Anficht der Oberſten Heeres- 
5 ung vorausſichtlich nur auf einen ſchwachen Gegner 
bos Tatſächlich hat General Ludendorff ſich nachweislich 
a Beginn der Schlacht mit dem Gedanken einer weit- 
Ni henden Offenſive der 18. Armee über die Somme in 

chtung auf Bray —Noyon befaßt, jedoch nur für den Fall, 


daß vorher ein großer Erfolg erreicht, d. h. der Feind auf 
der Hauptangriffsfront geſchlagen ſei. À 

Major Koeltz erblickt in der allmählichen Anderung der 
Aufgaben der 18. Armee eine Verſchiebung des ganzen 
Operationsplanes in dem Sinne, daß der alte Gedanke 
eines Marſches auf Paris, der am 1. September 1914 
aufgegeben wurde, wieder aufgenommen ſei. Es präge 
ſich dies auch in dem grundlegenden Angriffsbefehl vom 
10. März aus. Darin komme nicht beſtimmt zum Aus⸗ 
druck, daß es ſich darum handle, die Engländer zu ſchlagen 
und in nordweſtlicher Richtung zurückzuwerfen. General 
Ludendorff habe offenbar nicht mehr den feſten Willen 
gehabt, unter allen Umſtänden dieſes Ziel zu verfolgen, 
köſte es, was es wolle. Auch die defenſive Aufgabe der 
18. Armee ſei nicht mehr ſcharf betont worden. 2 

General Ludendorff hatte, jo ſchließt Major Koeltz daraus, 
überhaupt kein beſtimmtes operatives Ziel 
im Auge und keinen feſten Plan. Nur ein breiter fron⸗ 
taler Angriff lediglich nach taktiſchen Geſichtspunkten war 
beabſichtigt. Daraus konnten ſich dann verſchiedene ſtrate⸗ 
giſche Möglichkeiten je nach dem Verlauf des Kampfes er⸗ 
geben. Zu dem Angriff nördlich der Somme hatte aber 
Ludendorff weniger Vertrauen, er neigte vielmehr von 
vornherein dazu, den Erfolg im Süden des Fluſſes gegen 
die Franzoſen zu erſtreben. Nicht mehr die Enge 
länder, Paris war ſein eigentliches Ziel. 

Außer den angeführten Gründen führt Major Koeltz zum 
Beweiſe für ſeine Behauptung noch folgendes an. Die 
18. Armee wurde dem bei Riga bewährten Oberkommando 
des Generals v. Hutier unterſtellt. Der ausgezeichnete 
Artilleriſt Oberſt Bruchmüller, deſſen Leiſtungen vom Major 
Koel außerordentlich hoch eingeſchätzt werden, wurde nicht 
etwa der 2. oder 17. Armee an der Front, wo der Durch- 
bruch am ſchwierigſten war, ſondern der 18. Armee zur 
Verfügung geſtellt. Dieſem Umſtand ſpricht Major Koeltz 
eine beſondere Bedeutung zu. General Ludendorff hat 
ferner gleich nach Beginn der Offenſive ſeine Reſerven 
hauptſächlich zur 18. Armee vorgezogen. Ohne Not ver⸗ 
legte er demnächſt den Schwerpunkt der Operation vom 
23. März ab nach Südweſten. Aber der Marſch auf Paris 
mißlang, die große Hoffnung Ludendorffs zerrann. 

Wenn General Ludendorff den feſten Willen dazu gehabt 
hätte, wäre die Operation gegen die Engländer in der Zeit 
vom 23. bis 26. März noch durchführbar geweſen. Er hätte 
hierzu am 23. März ſeine Reſerven und einen Teil der 
rückwärtigen Diviſionen der 18. Armee nach der Gegend 
nördlich der Somme verſchieben müſſen. 

In einer Beſprechung im Journal des Débats ſtimmt der 
bekannte Militärſchriftſteller Bourget den Anſichten des 
Majors Koeltz zu, betont aber, daß trotz der gerügten 
Fehler die deutſche Offenſive die franzöſiſchen und engliſchen 
Armeen in eine äußerſt ſchwierige Lage gebracht habe. 
„Ohne Übertreibung kann man ſagen, ſie waren nur zwei 
Finger breit vom Verderben.“ 

Für den über die Ereigniſſe unterrichteten deutſchen Leſer 
iſt es nicht nötig, die von Major Koeltz vertretene Anſicht 
zu widerlegen. Die Offenſive mußte, wenn überhaupt der 
Durchbruch gelingen ſollte, an einer taktiſch hierfür günſti⸗ 
gen Stelle angeſetzt werden. General Ludendorff verband 
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aber hiermit einen klar ausgeſprochenen ſtrate-⸗ 
giſchen Plan. Der Angriff richtete ſich gegen den 
rechten engliſchen Flügel, um nach gelungenem Durchbruch 
die engliſche Front weiter nördlich zu erſchüttern, den 
Hauptteil des engliſchen Heeres von den Franzoſen zu 
trennen und gegen die Küſte zu drängen. Dieſer Plan lag 
auch dem grundlegenden Befehl vom 10. März zugrunde. 
Es lag aber keine Veranlaſſung vor, ſich in dieſem Befehl 
über die weiteren ſtrategiſchen Abſichten zu verbreiten. Es 
genügte, wenn alles Erforderliche für die nächſten Ziele 
bekanntgegeben wurde. Alles Weitere mußte man fih vor- 
behalten. Alle an maßgebenden Stellen befindlichen Be— 
fehlshaber und Generalſtabsoffiziere waren über den opera— 
tiven Plan genau unterrichtet. Von einer Wendung auf 
Paris war keine Rede. Der Verlauf der Operation hat 
leider zwangläufig zu einer Anderung des urſprünglichen 
ſtrategiſchen Zieles und einer Verſchiebung des Schwer⸗ 
punktes nach Weſten und Südweſten geführt. Es iſt nicht 
zu verkennen, daß in der Stärke der 18. Armee und in 
deren Abſicht, ihre defenſive Aufgabe offenſiv zu löſen, ſo 
richtig dieſer Gedanke an ſich auch war, die Gefahr einer 
Verſchiebung des operativen Gedankens lag. Man wird 
aber dem Entſchluß der Oberſten Heeresleitung vom 
23. März, der zu einer Verſchiebung des Schwerpunktes 
führte, zuſtimmen müſſen. Es wäre verfehlt geweſen, die 
18. Armee in ihrem Siegeszug anzuhalten, ſie auf die 
Defenfive zu verweiſen und alle verfügbaren Divijionen 
zur 2. und 17. Armee zu verſchieben, um dieſen ſtockenden 
Flügel vorzureißen. Eine ſolche zeitraubende Verſchiebung 
konnte leicht zu ſpät kommen und dazu führen, daß die 
Operation auf beiden Flügeln ſtockte. Da der Angriff gegen 
die Engländer nördlich der Somme fortgeſetzt wurde, gleich- 
zeitig nunmehr aber auch die Franzoſen ſüdlich der Somme 
geſchlagen werden ſollten, führte der weitere Verlauf der 
Schlacht, insbeſondere nach den Anordnungen der Oberſten 
Heeresleitung vom 26. März, zu einem ſtrahlenförmigen 
Auseinanderſtreben der deutſchen Kräfte. 

Die Vorgänge ſind ſomit auf durchaus natürliche Weiſe 
aus dem Verlaufe der Begebenheiten und nicht etwa aus 
einer fon vor Beginn der Operation im Kopfe Luden⸗ 
dorffs entſtandenen Anderung des Planes zu erklären. Es 
iſt leicht, an den Entſchlüſſen vom 23. und 26. März Kritik 
zu üben, ſehr ſchwer aber etwas Beſſeres an deren Stelle 
vorzuſchlagen. 


Die Lage auf dem weſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platz Mikte Juni 1918. 


In der vorhergehenden Studie ift bereits ausgeführt wor- 
den, daß die operative Lage, wie ſie nach Abſchluß der 
Kämpfe in der erſten Junihälfte 1918 für die deutſche O. H. L. 
ſich ergab, nicht voll befriedigen konnte. Der Zweck der im 
Mai ſo erfolgreich durchgeführten Offenſive war an und für 
ſich erreicht: die Maſſe der feindlichen Operationsreſerven war 
von der Front des britiſchen Heeres weg und in der Haupt— 
ſache in den Raum nordöſtlich Paris gezogen worden. Die 
erſtrebten günſtigen Vorausſetzungen für den entſcheidung— 
bringenden Schlußangriff gegen das britiſche Heer waren 
ſomit geſchaffen. 

Dem ſtand aber als Nachteil gegenüber, daß der Front⸗ 
verlauf, den der Großangriff der deutſchen 7. Armee hatte 
entſtehen laſſen, erhebliche Gefahren in ſich barg, ſobald die 
deutſche O. H. L. ihr operatives Schwergewicht an die Flan⸗ 
dernfront verlegte, ohne gleichzeitig die Front zwiſchen 
Noyon und Reims mit Kräften ausſtatten zu können, die 
etwaige feindliche Großangriffe gegen dieſe Front mit 
Sicherheit abwehren konnten. Denn mit ſolchen Angriffen 
mußte gerechnet werden, nachdem allmählich das Eintreffen 
der amerikaniſchen Expeditionsarmee in fühlbarer nn die 
Handlungsfreiheit des Gegners erweiterte. Und aus Grün⸗ 
den, die in der vorhergehenden Studie bereits auseinander— 
geſetzt worden ſind, war die von der deutſchen 7. Armee 
gehaltene Frontausbeulung zwiſchen Noyon und Reims ein 
beſonders verlockendes Ziel für ſolche Gegenangriffe. 


Die geſchilderte Vorausſetzung, gleichzeitig mit dem Schluß— 
angriff gegen das engliſche Heer andere gefährdete Front- 
abſchnitte genügend ſichern zu können, konnte von der deut⸗ 
ſchen O. H. L. indeſſen nicht mehr erfüllt werden. Wohl hatte 
ſich ſeit dem 21. März die Zahl der auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz verfügbaren deutſchen Kräfte von 194 Divi⸗ 
ſionen auf 200 Diviſionen vermehrt; trotzdem konnte aber 
die deutſche O. H. L. in der zweiten Hälfte des Juni an Ope⸗ 
rationsreſerven nur über 61 Diviſionen verfügen, gegen— 
über den 84 Diviſionen am 15. März. In dieſen Zahlen 
kommt zum Ausdruck, in welchem Umfange das Schluß⸗ 
ergebnis der beiden bisherigen deutſchen Hauptangriffe bei- 
derſeits der Oiſe die operative Handlungsfreiheit der deutſchen 
O. H. L. beeinträchtigte dadurch, daß es keinen abgerundeten, 
ſondern einen ſcharf ein- und ausgebauchten Verlauf der 
neuen Front zwiſchen dem Meere und Reims geſchaffen 
hatte. Die Front zwiſchen der Kanalküſte und Reims hatte 
fih von 275 km am 21. März auf 380 km Mitte Juni 1918 
erhöht. Dieſer Nachteil mußte beſeitigt werden, ehe die 
deutſche Führung ihre Kräfte in dem erforderlichen Maße 
gegen das britiſche Heer zuſammenfaſſen konnte. 

Die Beſeitigung des Bogens um Compiègne war mif- 
lungen. Ein nochmaliger Verſuch an dieſer Stelle erſchien 
ausſichtslos, um fo mehr, als die Verſammlung ſtarker 
Feindkräfte in dieſem Raum durch die deutſche Lufterkun— 
dung immer erneut beſtätigt wurde. Um die gefährliche Lage 
der deutſchen 7. Armee zu beheben, blieb alſo zunächſt nichts 
übrig, als die auf Reims vorſpringende Einbeulung einzu- 
ebnen. Dort ſtand der Gegner nach den vorliegenden Nach- 
richten zunächſt in geringerer Stärke. Gelang es, durch 
gleichzeitigen Angriff der 7., 1. und 3. Armee die deutſche 
Front zwiſchen Domans und dem Weſtrand der Argonnen 
auszurichten, ſo war wenigſtens die eine Flankenbedrohung 
der 7. Armee beſeitigt; allerdings die weniger bedenkliche. 
Inwieweit dies gleichzeitig durch Aufſaugen der feindlichen 
Operationsreſerven auch die Front zwiſchen Marne und 
Dije entlaften konnte, ſteht dahin. Eine gewiſſe Inanſpruch⸗ 
nahme der feindlichen Operationsreſerven durch einen erfolg— 
reichen Angriff beiderſeits Reims war gewiß zu erwarten. 
Je nachdem, ob in höherem oder geringerem Grade, verblieb 
dem Gegner noch die Möglichkeit eines gleichzeitigen Gegen- 
angriffs, der alsdann, ſo wie die Dinge lagen, wohl nur zwi⸗ 
ſchen Marne und Dife, in Richtung Laon geführt würde. 
Alſo nicht nur für den geplanten Hauptſchlag gegen die Eng— 
länder, ſondern auch ſchon für den vorbereikenden Angriff 
beiderſeits Reims blieb die Weſtfront der deutſchen 7. Armee 
der am meiſten verwundbare Abſchnitt der deutſchen Kampf- 
linie im Weſten. 

Am 14. Juni befahl die deutſche O. H. L. der Heeres- 
gruppe Deutſcher Kronprinz, den Angriff ihrer 7, 1. und 
3. Armee beiderſeits Reims auf folgender Grundlage vor— 
zubereiten. Weſtlich Reims ſollte die 7. Armee zwiſchen 
Gland (4,5 km öſtlich Château Thierry) und Chambrecy 
(4km öftli Ville en Tardenois) angreifen und mit Schwer- 
punkt in Richtung Epernay beiderſeits der Marne in öſt⸗ 
licher Richtung vordringen (Deckname „Marneſchutz“, ſpäter 
„Straßenbau!). Sſtlich Reims hatten 1. und 3. Armee aus 
der Front Prunay-Vaudeſincourt—Tahure zunächſt ge- 
radeaus nach Süden anzugreifen (Deckname „Reims“). Im 
weiteren Verlauf der Angriffsbewegung hatte alsdann 
1. Armee unter Ausſparung des Reimſer Bergwaldes in 
Richtung Epernay die Vereinigung mit der 7. Armee zu 
ſuchen, während die 3. Armee dieſe Bewegung zu decken 
hatte. Als Angriffstag war zunächſt der 10. Juli in Aus- 
ſicht genommen; ſpäter wurde der 15. Juli feſtgeſetzt. Ver⸗ 
fügbar waren für die rund 80 kin breite Angriffsfront 
— die Front beiderſeits Reims blieb ausgeſpart — 47 Divi- 
ſionen und über 2000 Batterien. Etwa zehn Tage fpäter 
ſollte der Angriff in Flandern (Deckname „Hagen“) zur 
Durchführung kommen. Schnellſte Umgruppierung der An⸗ 
griffsartillerie von der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz 
zur Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht war vorbereitet. 

Wie aus dem Geſagten bereits hervorgeht und aus den 
nachſtehenden Schilderungen noch ſchärfer heraustreten wird, 
ſtanden die operativen Maßnahmen der deutſchen Heeres— 
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leitung bereits auf weſentlich ſchwächeren Füßen als im» 

ürz. Deutlich ift bei allen Fragen die drückende Feſſel der 
Kräfteknappheit zu erkennen. Hatte doch nicht nur die Zahl 
er operativ verfügbaren Einheiten, ſondern auch deren 
Kampftraft infolge der vorausgehenden Großangriffe eine 
fühlbare Abnahme erleiden müſſen. Wohl reichten die 
Kräfte zur Führung groß angelegter Angriffe noch aus, aber 
die Sicherheit gegen offenſive Gegenmaßnahmen des Feindes 
war gegenüber dem März erheblich geſchwunden, wie es ja 
nicht anders der Fall ſein konnte. 

Leider hatte beim Gegner die Entwicklung den entgegen⸗ 
geſetzten Verlauf genommen. Rein zahlenmäßig hatte ſich 
trotz aller erlittenen Verluſte die Geſamtſtärke der Entente 
von 180 Diviſionen im März auf 188 Diviſionen Ende Mai 
erhöht. Allein der Kräftezuwachs im ganzen wird durch 
dieſe Zahlen nicht erſchöpft. Weit ſchwerer als die Summe 
der Bajonette, die die im Juli 1918 an den Kämpfen be⸗ 
teiligten neun amerikaniſchen Diviſionen in die Wagſchale zu 
werfen hatten, wog der moraliſche Aufſchwung, den dieſe 
ſichtbare Hilfe der aufs äußerſte beanſpruchten Moral des 
ſranzöſiſchen Heeres brachte. 


Erläuterung: 
Front am 20. 3. 1918. 
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uote leſen bei Pierrefeu“): „Der Anblick dieſer prächtigen 
Ubeend⸗ dieſer zwanzigjährigen, glattraſierten Jungs von 
ne erjee, die von Kraft und Geſundheit unter ihren nagel⸗ 
En Uniformen ſtrotzten, hatte eine zauberhafte Wirkung. 
5 ſtanden in einem packenden Kontraſt zu unſeren Regi⸗ 
Ebern in ihren durch fo viele Kriegsjahre abgenutzten Uni- 
a mit ihren abgemagerten Leuten, in deren tief- 
3 en Augen ein düſteres Feuer brannte und die nichts 
elde; waren als ein Bündel von Nerven, das durch einen 
gehat aften und opferfreudigen Willen noch zuſammen⸗ 

e en war. Jetzt hatte jedermann das Gefühl, der magi- 
Kann Operation der Blutübertragung beizuwohnen. In 
ti En Wellen kam das Leben heran, um Frankreichs zer⸗ 
= u Körper mit neuem Leben und Blut zu erfüllen, das 
1 Jahre hindurch aus unzähligen Wunden verſtrömt 
9 NSARA jagte ſich, daß dieſe Soldaten vielleicht ohne 
Jer! dung waren, nichts beſaßen als ihren Mut. Wie von 
Net höheren Warte aus ſah man an dieſem neuen Ereignis 


NER 


nn 
„G. O. G. Secteur 1.“ 2. Bd. Paris 1920. 


nur das Auftreten überſtrömender, unerſchöpflicher Kraft, die 
alles mit ſich reißt, weil ſie eben die Kraft iſt. Und dieſes 
Gefühl war ſo mächtig, daß in jenen Tagen der Prüfung, 
wo der Feind von neuem das Ufer der Marne erreicht hatte 
und uns entmutigt wähnen konnte, im Gegenteil ein ge- 
radezu unvorſtellbares Vertrauen entgegen allen Berech- 
nungen des nüchternen Verſtandes alle franzöſiſchen Herzen 
erfüllte.“ Und derſelbe Schriftſteller berichtet uns, daß dieſe 
freudige Zuverſicht ihren Weg bis in die franzöſiſche Heeres— 
leitung gefunden hätte: „Unter allen war der General Pé— 
tain durch den Anblick der Amerikaner am tiefſten ergriffen. 
Freudig bewegt zeigte er ſich voll Zuverſicht und verſtieg ſich 
ſogar zu Prophezeiungen, was er im allgemeinen nicht 
liebte. Wörtlich ſagte er noch während der Kämpfe zwiſchen 
Dife und Marne: »Unſere Front wird ſich wieder feſtigen 
und zwar in allernächſter Zeit, und wir können unbeſorgt 
ſein. Wenn wir bis Mitte Juni uns halten, wird unſere 
Lage hervorragend fein und im Juli werden wir das Über- 
gewicht erlangen; alsdann ift der Sieg unfer.«“ 


Die Grundſtimmung, die ſich aus dem Vergleich der bei⸗ 
derſeitigen Kräftelage für das operative Bild ergibt, iſt auch 
das beherrſchende Motiv für den Verlauf der Vorbereitungs- 
zeit des für den 15. Juli geplanten Großangriffs. Wenig⸗ 
ſtens inſoweit dies feine Achillesferſe, die deutſche Front 
zwiſchen Aisne und Marne, anbetrifft. Schon am 18. Juni 
hatte beim A. O. K. 7 angeſichts der unaufhörlichen, kraft— 
vollen Teilſtöße des Feindes aus dem Waldgebiet von 
Villers-Cotterèts heraus ernſte Sorge Platz gegriffen. Wohl 
waren den bisherigen zahlreichen Feindangriffen weit⸗ 
reichende Ziele offenbar nicht geſteckt. Dafür ſprach ihre 
meiſt geringe Frontausdehnung und der häufige Wechſel der 
Angriffsſtelle. Gerade letzterer Umſtand aber legte die Ber- 
mutung nahe, daß der Gegner eine planmäßige Erſchütte⸗ 
rung der ganzen Weſtfront der 7. Armee als Vorbereitung 
eines ſpäteren Großangriffs herbeizuführen beſtrebt war. 
Demzufolge betonte das A. O. K. 7 gegenüber der vorge- 
ſetzten Heeresgruppe die Notwendigkeit, friſche Diviſionen 
hinter der Weſtfront der 7. Armee für alle Möglichkeiten 
bereitzuſtellen. Die 7. Armee erhielt aber eine abſchlägige 
Antwort und wurde im Gegenteil darauf hingewieſen, daß 
es zur Gewinnung der notwendigen Kräfte für den Groh- 
angriff „Straßenbau“ vielmehr nötig ſei, die Front zwiſchen 
Chateau Thierry und der Aisne rückſichtslos zu ſchwächen. 


Am 29. Juni brachte das A. O. K. 7 nochmals feine leb- 
hafte Sorge um ſeine ungenügend geſicherte Rückendeckung 
während des Angriffs über die Marne zum Ausdruck und 
beantragte eine erhebliche Verſtärkung ſeiner Weſtfront, vor 
allem an Artillerie. Aber auch diesmal wurde ihr der Be⸗ 
ſcheid, daß nur etwa die Hälfte der angeforderten Verſtär—⸗ 
kungsbatterien gegeben werden könnte. Da das A. O. K. 7 
die von ihm angeforderte, aber nicht gewährte artilleriſtiſche 
Verſtärkung als das Mindeſtmaß deſſen anſah, was jeiner 
Weſtfront zugeführt werden mußte, jo fab es ſich, zum Mus- 
gleich des Unterſchieds zwiſchen ſeiner Forderung und dem 
Gewährten, genötigt, den für den Angriff „Straßenbau“ 
eingeſetzten Feldbatterien die 5. und 6. Geſchütze zu nehmen 
und dieſe ſeiner Weſtfront zuzuführen. Dieſe 5. und 6. Ge⸗ 
ſchütze waren urſprünglich von der O. H. L. aus der Geräte⸗ 
reſerve zur Verfügung geſtellt worden, um die Feuerkraft 
der bei „Straßenbau“ beteiligten leichten Artillerie zu er⸗ 
höhen. Nachdem dieſe Verſtärkung nunmehr für die Sicher⸗ 
heit des Angriffs angeſetzt werden mußte, war der Erfolg 
eine Abnahme der Stoßkraft des Angriffs ſelbſt. 

Einige Tage ſpäter mußte das A. O. K. 7 den General- 
kommandos ſeiner Weſtfront befehlen, gegenüber erkannten 
Angriffsvorbereitungen des Feindes ohne Rückſicht auf Ge⸗ 
ländeverluſt auszuweichen, da das Gebot der Stunde einzig 
und allein darin beſtehe, Mannſchaftsverluſte mit allen Mit⸗ 
teln zu vermeiden. 

Es ſind nicht ohne Abſicht die vorſtehenden Einzelheiten 
aus den taktiſchen Maßnahmen der damaligen Führung 
wiedergegeben worden. Denn gerade fie geben in mitleids⸗ 
loſer Schärfe ein Bild der ſchwierigen operativen Lage, die 
ſich bis zu dieſem Zeitpunkt für die deutſche Führung ergeben 
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hatte. Der Gegenſatz zwiſchen dem verhältnismäßigen Reich⸗ 
tum an Mitteln, der der deutſchen O. H. L. im März zur 
Verfügung geſtanden hatte, und der Blutleere des deutſchen 
Heeres ein Vierteljahr ſpäter hat etwas Beklemmendes und 
kann nicht ohne tiefen Eindruck auf den Leſer bleiben. 

Unter dieſem drückenden Gefühl der allmählich erſterbenden 
Kraft des deutſchen Heeres gewannen die Nachrichten über 
den Feind beſonderes Gewicht. Unverkennbar war die 
dauernde Verſtärkung ſeiner artilleriſtiſchen Kraft zwiſchen 
Marne und Aisne. Gegenüber einem einzigen deutſchen 
Korpsabſchnitt wurden Ende Juni allein 117 feuernde Feind⸗ 
batterien erkannt. Am 7. und 8. Juli wurde lebhafter Bahn⸗ 
verkehr auf den Linien zwiſchen Crépy en Valois und 
Meaux, verbunden mit ſtarker Ausladetätigkeit und dichtem 
Laſtkraftwagenkolonnen-Verkehr auf den anſchließenden 
Straßen feſtgeſtellt, und am 9. 7. beſagte eine glaubwürdige 
Agentennachricht, die franzöſiſche Heeresleitung beabſichtige, 
den deutſchen Frontvorſprung zwiſchen Aisne und Marne 
durch gleichzeitigen Angriff von den Flanken her abzu⸗ 
ſchneiden, und zwar ſollten die Angriffe vorausſichtlich am 
14. 7., dem franzöſiſchen Nationalfeiertag, ſtattfinden. 
Unter Umſtänden aber auch erſt ſpäter. Am 
11. 7. beſtätigten Ausſagen von Überläufern diefe Agenten- 
nachricht. Die deutſche Führung war aber unter den ge⸗ 
ſchilderten Verhältniſſen zu keiner anderen Maßnahme be- 
fähigt, als die an der Weſtfront der 7. Armee eingeſetzten 
Diviſionen, deren nördliche Hälfte am 5. 7. durch die neu 
gebildete 9. Armee übernommen worden war, auf ſorgfäl⸗ 
tige Gliederung zur Abwehr, Vorbereitung des Tankſchutzes, 
Feſtlegung einer rückwärtigen Kampflinie und ſofortige Auf⸗ 
nahme 7 9 0 Artilleriekampfes hinzuweiſen. Die für 
„Straßenbau“ eingeſetzten Kräfte der 9. Armee, in der 
Hauptſache ſchwere Batterien, müſſen nach Erfüllung ihrer 
Aufgabe unverzüglich zurücktreten. Das einzige, was die 
drohende Gefahr wirkungsvoll hätte beleben können, nämlich 
eine genügende Anzahl friſcher Diviſionen, konnte der be- 
drohten Front nicht gegeben werden, ohne gleichzeitig den 
beabſichtigten Angriff aufzugeben. 

Welchen Kampfwert die Diviſionen der 9. Armee und die 
anſchließend daran bis Château Thierry eingeſetzten Divi- 
fionen der 7. Armee gegenüber einem feindlichen Grop- 
angriff noch beſitzen konnten, wird klar, wenn man die Mel- 
dung der 7. Armee vom 13. 7. ſich vor Augen hält, wonach 
mit dem an dieſem Tage ſtattgehabten Feindangriff weſtlich 
Château Thierry die Geſamtzahl der zwiſchen dem 6. 6. und 
13. 7. gegen die deutſche Front zwiſchen Marne und Aisne 
gerichteten Feindangriffe den Betrag vierzig erreicht 
hatte! Ein erheblicher Teil dieſer Angriffe war dabei mit 
wuchtiger Artillerieunterſtützung und unter Einſatz von 
Tanks und Schlachtfliegern geführt worden. Demgegenüber 
hatten die deutſchen Kräfte an dieſer Front nur äußerſt 
ſparſam aufgefriſcht werden können. Ihre zahlenmäßige 
Stärke war erheblich geſunken, und auch in ihrer Nerven- 
kraft waren diefe Truppen begreiflicherweiſe nicht unerheb— 
lich geſchwächt. 

So geriet die deutſche Führung, je näher der Angriffstag 
heranrückte, unter den immer wachſenden Druck einer opera⸗ 
tiven Lage von unendlicher Schwierigkeit. Und als dann 
gar der meteorologiſche Berater der O. H. L. für den 15. 7. 
Südwind vorherſagte, womit zu allem hin noch die Wirt- 
ſamkeit der diesmal in noch viel höherem Maße, als bei den 
früheren Angriffen, auf Gasbeſchuß aufgebauten Artillerie- 
vorbereitung in Frage geſtellt wurde, da wurde die Frage 
brennend, ob man nicht in letzter Stunde den Großangriff 
beiderſeits Reims, über dem ein Unſtern zu ſchweben ſchien, 
aufgeben ſollte. In der Operationsabteilung der O. H. L. 
wurde von manchen Perſönlichkeiten dafür eingetreten. Ihr 
Leiter hielt, im Vertrauen auf die bisher bewährte Kampf⸗ 
kraft der dtſch. Infanterie, am Angriffsentſchluß feft. 105. 
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Grundſätze der Friedensorganiſation 
eines Infankerieregimenks. 


Über die Organiſation und Mobilmachung neuzeitlicher 
Infanterie wird in allen Heeren heiß geſtritten. Für die 
unter den Feſſeln von Verſailles liegende deutſche Wehr- 
macht ift es daher wertvoll, den Organiſationsbeſtrebungen 
in anderen Heeren aufmerkſam zu folgen. So hat kürzlich 
der polniſche Major Starzynſki im erſten Heft der 
neuen polniſchen Zeitſchrift „Przeglad piechoty“ (Infan⸗ 
teriſtiſche Rundſchau) feine Gedanken über Organiſation 
und Mobilmachung des neuzeitlichen Infanterie-Regiments 
niedergelegt. 

Starzynſki bekämpft die vielverbreitete Anſicht, daß das 
Friedensregiment dem Kriegsregiment möglichſt gleichen 
müſſe. Dieſe Anſchauung fei veraltet. Das neuzeitliche Inf.⸗ 
Regt. habe die Aufgabe, im Kriegsfalle eine Anzahl von 
im Frieden nicht beſtehenden Verbänden aufzuſtellen. Sein 
geſamtes aktives Soll zerfalle daher zur Zeit der Mobil⸗ 
machung in eine Reihe von Mobilmachungszellen, die durch 
Reſerviſten aufgefüllt würden. „Es wird daher im künf⸗ 
tigen Kriege kein einziges Regiment mit ſeinem aktiven 
Soll ins Feld rücken, und es wird daher das Kriegsregiment 
in nichts an ſeinen „Friedensvorfahren“ erinnern. Das 
Regiment wird in Wirklichkeit ein neues Regiment ſein, 
das vom Friedensregiment aufgeſtellt wird. Bei dem jetzt 
allgemein!) angewendeten Syſtem des „Volkes unter 
Waffen“ gibt es in Friedenszeiten eigentlich kein Heer, das 
ſogleich als Kampfwerkzeug verwendet werden könnte. 
Dieſes Heer entſteht erſt durch die Mobilmachung. Das 
Friedensheer aber iſt kein Kampfwerkzeug, ſondern ledig⸗ 
lich eine Kriegsſchule für das Volk und ein Mobilmachungs⸗ 
ſtamm. 

Hieraus ergibt ſich, daß die Aufgaben des Inf. Regts. 
im Frieden, wie auch jeder anderen Friedenseinheit in 
Friedenszeiten, ganz andere ſind, als die Kriegsaufgaben 
des Regiments. Eigentlich iſt das Friedensregiment ſogar 
eine vollkommen andere Einheit, und wenn nicht die Not⸗ 
wendigkeit beſtünde, die Gefechtstradition, die Regiments⸗ 
fahne und das Gedächtnis der gefallenen Helden ſowie den 
Zuſammenhang der Geſchichte des Regiments und feiner 
Kriegserfolge zu wahren, könnte man ſämtliche Regimenter 
im Frieden auflöſen und ſie in das, was ſie in Friedens⸗ 
zeiten wirklich ſind, umwandeln, nämlich in Erſatzbataillone. 
Weil jedoch im Kriege die „Moral“ des Soldaten entſcheidet, 


und weil dieſer moraliſche Faktor den Kultus vergangener 


Siege verlangt, darum führen die nach dem Kriege in die 
Garniſonen ihrer Erſatzbataillone zurückkehrenden Regi⸗ 
menter nach der Demobilmachung weiter die Namen ihrer 
Regimenter. Ihre Aufgabe ändert ſich aber vollkommen: 
G find keine Gefechtseinheiten mehr, ſondern nur noch 
Ausbildungs- und Mobilmachungseinheiten. 

Für die Organiſation eines Truppenteils im Frieden 
müſſen die Aufgaben, die der Truppe im Frieden zufallen, 
eine entſcheidende Rolle ſpielen. Daher darf die Organi⸗ 
ſation des Inf. Regts. im Frieden der Kriegsorganiſation 
nur ſo weit angepaßt werden, als ſie hierdurch nicht mit 
den Friedensaufgaben des Regiments in Widerſpruch gerät. 

Das Regiment hat in erſter Linie die Aufgabe der Aus⸗ 
bildung künftiger Reſerviſten — von Soldaten und Spe⸗ 
zialiſten — für den eigenen Bedarf, wie auch für ſolche Ein⸗ 
heiten, die für den Krieg keinen eigenen Stamm beſitzen. 
Zweitens iſt es die Verſuchswerkſtatt, in der die Führer⸗ 
ſtämme praktiſch geſchult werden, nachdem ſie ihre theo⸗ 
retiſche Ausbildung in Offizier- und Unteroffizierſchulen er- 
halten haben. 

In den meiſten Staaten Europas hat das Inf. Regt. 
noch andere Aufgaben: es bildet die Mobilmachungseinheit. 
Dieſe Frage iſt in der militäriſchen Preſſe viel umſtritten 
worden. In Frankreich forderte General Brifjaud-Desmail- 
let (L'armée minima. Paris 1926) eine klare Trennung 


*) Mit Ausnahme der vergewaltigten Mittelmächte! 
Schriftleitung. 5 
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der Ausbildungsaufgaben von den Aufgaben der Mobil⸗ 
machung. Es wurde der Grundſatz aufgeſtellt, daß neben 
dem Regiment als Schulungszentrum noch von ihm unab⸗ 
hängige Mobilmachungszentren beſtehen müßten, die als 
Aufgabe lediglich die Verwaltung der Reſerven und die 
orbereitung ihrer Mobilmachung haben ſollten. Infolge⸗ 
deffen ſieht das Geſetz über die allgemeine Heeresorgani⸗ 
ation in Frankreich“) neben den Regimentern und Dienſt⸗ 
formationen (corps de troupe et formation de services) 
ſolche Mobilmachungszentren (centres de mobilisation) 
dor, die ſich aus Offizieren, einer kleinen Anzahl von be⸗ 
rufsmäßigen Unteroffizieren ſowie aus Beamten und Zivil⸗ 
arbeitern zuſammenſetzen. Ihre Aufgabe beſteht darin, zur 
zeit der Mobilmachung neue Formationen aufzuſtellen, die 
le entweder aus bereitgeſtelltem, aktivem Perſonal der Re- 
gimenter und aus Reſerviſten oder aber nur aus Reſer⸗ 
viſten bilden.“ 
i Starzynſki weiſt auf die Ahnlichkeit hin, die diefe Zen⸗ 
ten mit den ehemaligen Stämmen der polniſchen Erſatz⸗ 
ataillone beſäßen; dieſe Stämme, die früher bei allen 
Polnischen Regimentern beſtanden, ſind heute nur bei 
einigen Regimentern in der Form von ſogenannten Kriegs⸗ 
depots beibehalten worden. In der Regel hat man jedoch 
Polen den Grundſatz angenommen, daß das Regiment 
gleichzeitig eine Ausbildungs⸗ wie auch eine Mobil- 
machungseinheit iſt. Die Mobilmachungsaufgaben ſtehen 
zwar häufig der Durchführung der Ausbildungsauf⸗ 
gaben im Wege. Denn, wie General Brifjaud - Des- 
Maillet jagt: „Es ift allen bekannt, daß das Regiment 
eute mehr ein Organ der Verwaltung und Mobilmachung, 
als ein Organ der Ausbildung ift. ... Die Führer der 
formationen bemühen fih vor allem, fih zahlreiche Funt- 
Kaus Spezialiſten und dadurch das ſichere Arbeiten ihrer 
anzleien und Dienſte zu ſichern, oder aber fie beſchäftigen 
ſich hauptſächlich damit, den ihnen auferlegten verſchieden⸗ 
artigen Laſten, die mit der Truppe nichts gemein haben 
15 die Effektivſtärken über Gebühr ſchwächen, nach Mög⸗ 
ichkeit gerecht zu werden.“ 
„Durch die Unterbringung des Regiments in verſchiedenen 
Standorten wird die Verwaltungsarbeit noch mehr er- 


ſchwert und der allgemeine Perſonalaufwand erhöht. 
Th wenigen Ausnahmen iſt die Ausbildung lahmgelegt. 


heoretiſch wird fie höchſtens 6 Monate durchgeführt, in 
ò trtlichfeit dauert fie jedoch nur 4 bis 5 Monate und läuft 
9 80 den Mobilmachungsvorbereitungen, ſofern ſie auf der 
rforderlichen Höhe ſtehen will, zuwider. 
10 enn die Aufgaben der Ausbildung und Mobilmachung 
einer Formation vereint wären, ſei klare Abgrenzung 
unerläßlich. 
mas polnische Inf. Rgt. beſitzt daher: a) die Quartier⸗ 
de iſterei für die Mobilmachungs⸗ und Verwaltungsarbeiten 
Aus Regiments; b) Bataillone und Kompanien für die 
usbildungstätigkeit.“ 
darf ah wie die franzöſiſche „centre de mobilisation“ 
de ò und Uffz., haben, die für die ihrer im Kriege harren⸗ 


bereiten find. 


rden. 


1 Ausbildungszentren (Batl. und Komp.) müſſen da- 
arbeit von allen mit den Verwaltungs- und Mobiliſations⸗ 
Die Bai in Zuſammenhang ſtehenden Laſten befreit werden. 
beiga der Funktionsorgane muß auf ein Mindestmaß 
o werden, und zwar, genau genommen, auf zwei 
anteroſſhier. den Oberfeldwebel und den Wirtſchafts⸗ 
beim daten. Das Kompaniemagazin muß lediglich die 
~n täglichen Leben und bei der Ausbildung des Soldaten 


* NL: 
mit > Sénac, Abgeordneter, Bericht im Auftrage der 
Bere Prüfung des Geſetzentwurfes über die allgemeine 
organiſation betrauten Kommiſſion. Paris 1927. 


unerläßlichen Gegenſtände enthalten; alle Materialvorräte 
ſollten in Magazinen des Quartiermeiſters aufbewahrt 
werden. 

Die Werkſtätten müſſen unter der Verwaltung der Quar⸗ 
tiermeiſterei zuſammengefaßt und von Zivilperſonal be- 
dient werden, damit der Soldat nicht von ſeiner eigentlichen 
Friedensaufgabe, d. h. der Ausbildung, abgezogen wird. 
Die Küche, die im Kriege bei der Kompanie ſein muß, 
kann fih im Frieden unter der Verwaltung des Quartier- 
meiſters befinden. \ 

Auf dieſe Weiſe wird die Kompanie wie deren Führer 
von den heute ſo zahlreichen Verwaltungs⸗ und Mobil⸗ 
machungsarbeiten entlaſtet werden, die durch die eigens für 
dieſen Zweck geſchaffene Quartiermeiſterei zu leiſten wären. 
In dieſem Sinne ſind die polniſchen Vorſchriften über die 
Materialwirtſchaft gehalten, in dieſer Richtung bewegen ſich 
auch die in Ausſicht genommenen Anderungen der der- 
zeitigen Organiſation des Infanterie-Regiments.“ 

Um im Kriegsfall eine genügende Anzahl ſolcher Hand- 
werker zur Hand zu haben, die es im bürgerlichen Leben 
entweder überhaupt nicht oder nur in geringer Zahl gibt, 
wie Waffenmeiſter, Sanitätsſoldaten und Schmiede, ſchlägt 
Verfaſſer die Bildung einer Verwaltungskompanie vor, in 
der die Spezialiſten militäriſch und fachlich ausgebildet 
werden. In dieſe Kompanie wären auch alle anderen in 
der Verwaltung des Regiments beſchäftigten Mannſchaften 
einzureihen. 

Demnach habe fih das neuzeitliche Inf. Regt. folgender- 
maßen zu gliedern: a) Regimentskommando, 10 Regiments- 
quartiermeiſterei, c) Verwaltungskompanie, d) Ausbil- 
dungsabteilungen und =unterabteilungen. 

Dieſe Elemente beſtänden zwar auch ſchon heute beim pol⸗ 
niſchen Inf. Regt., doch ſeien die erſteren drei Elemente in 
der „Gruppe des Regimentsführers“ künſtlich miteinander 
vereinigt. 

Die eigentliche Führergruppe, die dem Regimentskomman⸗ 
deur überall zur Seite ſtünde, ſei lediglich der Stellvertreter 
des Regimentskommandeurs als Leiter der Ausbildung, der 
Adjutant und die Regimentskanzlei. Die Quartiermeiſterei 
dagegen begleite den Kommandeur nicht ins Feld, ja nicht 
einmal zu den Sommerübungen des Regiments, und ſei 
daher aus der Führergruppe loszulöſen ebenſo wie die 
Verwaltungskompanie, die theoretiſch vom Regiments- 
adjutanten geführt werde, in Wirklichkeit aber meiſt von 
einem beſonderen, eine andere etatsmäßige Stelle beklei— 
denden Offizier. 

Die Ausbildungsabteilungen und -unterabteilungen, Ba- 
taillone, Schützenkompanien, ſchwere Maſchinengewehr⸗ 
Kompanien mit Zügen der Begleitwaffe, Nachrichten- und 
Pionierzüge ſeien organiſatoriſch ein genaues Abbild der 
Kriegsorganiſation. Der naheliegende Gedanke, die ſchwere 
Maſchinengewehr-Kompanie in ein ſchweres Maſchinen⸗ 
gewehr-Bataillon und die Begleitwaffenzüge in Begleit⸗ 
waffen⸗Kompanien zur Erleichterung der Ausbildung der 
nichtberufsmäßigen Mannſchaften zuſammenzufaſſen, ſtoße 
ſich an den Erforderniſſen der Ausbildung der Stämme und 
Verbände. Für die Ausbildung des Bataillons ſei eine 
Maſchinengewehr-Kompanie und ein Begleitwaffenzug nicht 
zu entbehren. Wenn es theoretiſch auch denkbar erſcheine, 
für die Zeit der Übungen aus dem Mafchinengewehr- 
Bataillon eine Maſchinengewehr-Kompanie und aus der 
Begleitwaffen-Kompanie einen Begleitwaffenzug abzukom⸗ 
mandieren, würde eine ſolche Organiſation praktiſch doch zu 
dauernden Reibungen führen. 

Dagegen ſchlägt Verfaſſer vor, den Pionier- und den 
Nachrichtenzug, die heute unrichtigerweiſe zur Führer- 
gruppe, d. h. zur Verwaltungskompanie gehören, in einer 
ihrem Ausbildungscharakter entſprechenden beſonderen Spe- 
zialiſten- oder techniſchen Kompanie zu vereinigen. 

Der techniſchen Kompanie könnte auch noch ein Zug Feld- 
artillerie, ſofern ein ſolcher aufgeſtellt wird, zugeteilt 
werden. Die Schwierigkeit, für einen ſo komplizierten Ver⸗ 
band einen geeigneten Führer zu finden, hält Verfaſſer für 
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überwindbar, da ja auch der Regimentsführer dieſe ver— 
ſchiedenartigen Einheiten zu befehligen und fein Stellver— 
treter über ihre Ausbildung zu wachen habe. 

Außerdem beſteht bei allen polniſchen Regimentern eine 
Unteroffizier⸗Kompanie, die bisher auf Koſten der anderen 
Kompanien zur Ausbildung von Unteroffizieren gebildet 
worden fei. Starzynſki verlangt die Etatiſierung der Unter: 
offizier⸗Kompanien. Statt der üblichen Zuteilung eines 
Maſchinengewehrzuges zur Kompanie empfiehlt er, die 
Kompanie nur aus Schützenzügen zu organiſieren und die 
Unteroffizieranwärter nach kurzer infanteriſtiſcher Ausbil⸗ 
dung in einer der ſchweren Maſchinengewehr-Kompanien 
auszubilden. 

Im Frieden beſitzt das polniſche Inf. Regt. formell keinen 
Troß. Die Pferde ſind etatsmäßig den einzelnen ſchweren 
Maſchinengewehr-Kompanien zugeteilt, ſtehen aber meiſt in 
einem gemeinſchaftlichen Stall ohne gemeinſamen beſon⸗ 
deren Vorgeſetzten. Der Verfaſſer hält für unerläßlich, den 
geſamten Troß in der Verwaltungskompanie zu vereinigen, 
welche die für Übungen erforderlichen Geſpanne zu 
ſtellen hat. 

Bis jetzt habe die Schützenkompanie kaum 73 Mann ge- 
zählt gegenüber vor dem Kriege: in Frankreich 140 bis 
200 Mann, in Deutſchland 140 bis 160 Mann, in Sſterreich 
93 bis 129 Mann. 

Um eine Kompaniekopfſtärke von 90 bis 120 zu er⸗ 
reichen, ſei die Umwandlung einer Anzahl von Bataillonen 
in Stammformationen notwendig“). 

Für das drei Bataillone ſtarke Regiment fordert er eine 
Mannſchaftsſtärke von mindeſtens 1200 Mann. 

Endlich weiſt er auf die Notwendigkeit hin, die Zahl der 
detachierten Bataillone auf ein Mindeſtmaß einzuſchränken. 

Die neue Organiſation ſei durch Entlaſtung der Regi⸗ 
menter vom Wachdienſt, durch Einrichtung von Zivilwachen 
und von ſogenannten Parkbataillonen (Wachformationen 
für die Depots) und von Verwaltungsbataillonen (für alle 
Zweige des Verwaltungsdienſtes) vorbereitet worden und 
ſchreite ſtufenweiſe fort. 

„Die Zeit iſt ſchon nicht mehr fern“, ſchließt Starzynſki 
ſeine Ausführungen, „wo das Infanterie-Regiment die ihm 
zufallende Aufgabe in vollem Ausmaße wird erfüllen 
können: eine gehörige Ausbildung und Vorbereitung zum 
Kriege der für dieſen Zweck erforderlichen Reſerviſten.“ 55. 


Infanterie und Kampfwagen auf Grund der 
franzöſiſchen Kampfwagenverwendung. 


Die Kampfwagen ſind die Hauptwaffe der Zukunft, ſagen 
die Verfechter der allgemeinen Motoriſierung. 

Kampfwagen — mit einem geringſchätzigen Achſelzucken — 
ſind ein notwendiges Übel, ſagen andere. 

Eins iſt ſicher: die Deutſchland umgebenden Staaten 
haben Kampfwagen in größerer Zahl und werden ſie nicht 
abſchaffen; ob wir wollen oder nicht, wir müſſen uns damit 
abfinden. Für uns kommt es, ſolange wir ſelbſt dieſe her- 
vorragende Kriegswaffe nicht haben dürfen, darauf an, wie 
wir uns gegen feindliche Kampfwagen wehren können. Von 
einem Kampfwagenangriff wird am erſten und unmittel⸗ 
barſten die Infanterie getroffen; ſie muß am beſten in der 
Kampfwagenabwehr ausgebildet ſein. 

Welche Wege ſind aber nun einzuſchlagen, um dieſes Ziel 
zu erreichen? ; 

Meines Erachtens ift die Grundlage für die Kampf- 


wagenabwehr der Infanterie die genaue Kenntnis vom 


Weſen der Kampfwagen und ihrer Verwendung. Dieſe 
Kenntnis läßt ſich aber andererſeits — das zeigt immer 
wieder die Praxis — am beſten durch Übungen im Zuſam⸗ 
menwirken mit Kampfwagen erreichen. 

Wir ſehen alfo, die Kampfwagenausbildung der Infan⸗ 
terie muß beginnen mit der Ausbildung im Zuſammen⸗ 
arbeiten mit Kampfwagen. 


*) Bei 27 Bataillonen inzwiſchen bereits durchgeführt. 
Anmerkung des Bearbeiters. 


Wie iſt nun dieſe zu betreiben? 

Die Grundlage muß zunächſt die theoretiſche Kenntnis 
von den Eigenſchaften des Kampfwagens, feiner Wirkſam⸗ 
keit und ſeinen Schwächen ſein. 

Unſere unmittelbaren aa und öſtlichen Nachbarn 
beſitzen noch zahlreiche ältere Modelle, mit denen vorläufig 
auch in einem Kriege der nächſten Zukunft noch gerechnet 
werden muß. Sie ſind die erſten, mit denen wir vielleicht 
zu tun bekommen. Deshalb muß die derzeitige Kampf- 
wagenausbildung noch nach dem Weſen der älteren Kampf— 
wagen betrieben werden, wenn auch dann und wann auf 
neuzeitliche Wagen eingegangen werden muß, denn auch 
mit ihnen iſt im Zukunftskriege ſehr bald zu rechnen. 

In dem vorliegenden Aufſatz ſoll nur die Ausbildung an 
Hand der franz. Verwendung bzw. der franz. vorl. In⸗ 
fanterieausbildungsvorſchrift beſprochen werden. 

Für die Infanterie kommt es dabei im weſentlichen auf 
vier Hauptpunkte an: 

a) Vorbereitende Kampfwagenerkundung. 

Die Infanterie erkundet von ſich vorausſchauend, ob keine 
Hinderniſſe das Vorgehen der Kampfwagen erſchweren, wo 
nach Geländegeſtaltung und »bedeckung die beſten Annähe— 
rungswege an und in den Gegner führen, wo ſich Ziele für 
den Angriff mit Kampfwagen im einzelnen bieten und wie 
diefe am beſten bekämpft werden können. Dieſe vorberei- 
tende Erkundung kann die Zeit vom Befehl zum Einſatz bis 
zum tatſächlichen Angriffsbeginn weſentlich abkürzen. 

b) Nachrichtenübermittlung zu den 
Kampfwagen. 

Am einfachſten geſtaltet fich diefe, wenn Kampfwagen und 
Infanterie nach genaueſter Erkundung auf eingehenden Be- 
fehl oder vorherige Ausſprache hin handeln. Alle anderen 
Fälle ſind erheblich ſchwieriger. Im weſentlichen richtet ja 
der Kampfwagen-Zugführer feine Gefechtstätigkeit nach dem 
Verhalten der Infanterie ein. Liegenbleibende Infanterie 
zeigt ihm 3. B., daß ein Hindernis für ihr Vorwärtskom⸗ 
men beſteht. Wenn auch der Kampfwagen von ſich aus er— 
ſtreben wird, ein ſolches Hindernis von der Infanterie zu 
erfahren, ſo iſt es doch andererſeits Sache der Infanterie, 
Ziele uſw., die ſie behindern, dem Kampfwagen zu zeigen. 

Das primitivfte, daher auch unſicherſte Mittel ift das 
Schießen mit Leuchtpatronen auf das zu bezeichnende Ziel. 
Liegt letzteres ſehr nahe, jo kann das Verfahren Erfolg 
haben, vorausgeſetzt, daß der Kampfwagen das Ziel ſieht. 

Eine weitere Unmöglichkeit der Übermittlung von Ge- 
fechtsmeldungen beruht in der Kenntnis des gegenſeitigen 
Zeichenverkehrs. á 

Auch das Anblinken des Kampfwagens durch Blinkgeräte 
der Infanterie kann zweckmäßig ſein. Sprüche oder beſſer 
Gefechtsſignale dürfen dann aber erſt gegeben werden, 
wenn der Kampfwagen durch ein beſonderes Zeichen feiner- 
ſeits zu erkennen gegeben hat, daß er empfangsbereit iſt. 
Meiſt wird dieſes Verfahren aber wegen der geringen Be— 
obachtungsmöglichkeit aus Kampfwagen verſagen. 

Bis zur endgültigen Einführung vollwertiger drahtloſer 
Fernſprecher bleibt weiter nur noch die perſönliche, münd⸗ 
liche oder ſchriftliche Übermittlung der Wünſche übrig. Sie 
iſt relativ einfach, wenn der Kampfwagenführer von ſich 
aus dieſe Verbindung erſtrebt und eine geeignete Deckung 
in der Nähe des infanteriſtiſchen Führers findet, in der er 
vorübergehend ſeinen Wagen verlaſſen und die mündliche 
Ausſprache mit dem Infanteriſten herbeiführen kann. 

Sehr viel ſchwerer iſt die Sache, wenn der Infanteriſt 
diefe Ausſprache herbeiführen will. Dann muß er zunächjt 
dem Kampfwagen ſeine Abſicht verſtändlich machen. Das 
geſchieht am zweckmäßigſten durch ein beſonders verab- 
redetes Zeichen, das etwa bedeutet: „Komm in meine Nähe, 
ich will mit dir ſprechen!“ Der Kampfwagenführer, der 
dieſes Zeichen erkennt, wird darauf die Unterredung von ſich 
aus anſtreben. 

Iſt dem Kampfwagenführer angeſichts der Gefechtslage 
ein Verlaſſen des Wagens nicht möglich, ſo kann die infante⸗ 
riſtiſche Bitte dem in die Nähe kommenden Kampfwagen in 
den Wagen geworfen werden. 
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Ein Anhalten des Kampfwagens für diefe Art des Nach- 
richtenaustauſches kommt außerhalb von Deckungen nicht in 
Frage, wohl aber ein langſameres Fahren. 

e) Ausnutzung der Kampfwagenwirkung. 

Der Infanteriſt ſoll jede Gefechtstätigkeit von Kampf⸗ 
wagen dazu ausnutzen, möglichſt weit vorwärts an oder in 
en Feind zu kommen. Dabei iſt der erſte und wichtigſte 
Grundſatz, daß die Infanterie im weſentlichen auch bei Cin- 
atz eigener Kampfwagen ſo kämpft, als wenn nur die Wir⸗ 
kung der Kampfwagen, nicht aber dieſe ſelber da wären. 
Der richtig geführte Kampfwagenangriff aber wird dieſe 
irkung an den Schwerpunkt des infanteriſtiſchen Angriffs 
tragen und damit dieſen verſtärken. Der Infanteriſt muß 
alſo wiſſen, daß der Einſatz von Kampfwagen nichts an⸗ 
deres iſt, als die Erhöhung und Maſſierung der eigenen 
Wirkung auf den jeweiligen infanteriſtiſchen Schwerpunkt. 
Er muß aber ferner wiſſen, daß gerade dieſe durch Kampf- 
wagen erreichte Wirkungsmaſſierung nur verhältnismäßig 
kurz bemeſſen fein kann; das liegt im Weſen der Kampf⸗ 
wagen begründet. Der Infanteriſt muß alſo die Kampf- 
wagenwirkung ſehr ſchnell ausnutzen können, wenn ſie nicht 
verpuffen ſoll. Dazu gehört, daß die Infanterie gerade dann 
in der Nähe des jeweiligen Angriffsziels bereitſteht, einzu⸗ 
brechen, wenn die größte Wirkung der Kampfwagen auf 
dieſem Ziel liegt. 

Ob dabei die Kampfwagen von Anfang an vor der In⸗ 
fanterie herfahren oder ob ſie die Infanterie erſt beim 
eigentlichen Einbruch in die feindliche H. K. L. erreichen bzw. 
überholen, ſpielt keine ausſchlaggebende Rolle. Die Haupt⸗ 
ſache ift, daß die Infanterie tatlächlich ſchnell die feindlichen 
Neſter im Nahkampf nimmt, auf denen die Kampfwagen⸗ 
wirkung liegt. Die nun auf das nächſte feindliche Neſt vor⸗ 
ſtoßenden Kampfwagen müſſen die eingebrochene Infanterie 
wieder nachziehen. Es wird ein dauerndes, ununter⸗ 
brochenes Vorreißen der vorderſten Infanteriewelle daraus. 
Die Infanterie muß demnach erzogen ſein, die Wirkung 
eines oder mehrerer Kampfwagen auf ein feindliches Neſt 
ihres Abſchnitts, gleichgültig, ob ſie ſich moraliſch, durch 

euer oder durch Niederwalzen auswirkt, als Befehl zum 

Einbruch auf dieſes Neſt aufzufaſſen. 

d) Schutz der Kampfwagen. 

Gerät ein Kampfwagen in feindliches Abwehrfeuer, ſo 
wird er jih zunächſt durch Angriff oder durch Nebel ſelbſt 
gegen dieſes zu ſchützen ſuchen. Wie aber eine Infanterie— 
waffe der anderen Feuerſchutz gibt, ſo muß es auch beim 

ampfwagen ſein. 

ie Infanterie muß durch Beobachter Geländeſtellen, an 

denen feindliche Kampfwagenabwehrwaffen vermutet wer⸗ 

en, beobachten und gegebenenfalls Teile ihrer eigenen 
affen dagegen einſetzen. 

Angeſichts zu erwartender ſtarker feindlicher Kampfwagen- 
abwehr kann es ſogar zweckmäßig ſein, aus den ſchweren 

nfanteriewaffen beſondere Überwachungswaffen zu beſtim⸗ 
men, die in Lauerſtellungen nur auf das Auftreten feind⸗ 
licher Kampfwagenabwehrwaffen warten, um ſie ſofort zu 
bekämpfen. 

Wie auf der einen Seite der Kampfwagen den Feuer- 
ſchug der Infanterie übernimmt, jo muß auf der anderen 
die Infanterie dieſen Feuerſchutz für die Kampfwagen über- 
nehmen 
i Auf weitere Entfernungen wird das Aufgabe der 
ſchweren Infanteriewaffen ſein; auf den nächſten Entfer⸗ 

ungen und beſonders im Nahkampf müſſen auch l. MG. 
und Schützen daran teilnehmen. 

„ Auf jeden Fall iſt auch die Infanterie verantwortlich, daß 
ein eigener Kampfwagen ohne ſchärfſte Gegenwehr in die 
and des Gegners fällt. $ 
e ſind wohl die weſentlichſten Geſichtspunkte der Zu⸗ 
runonarbeit zwiſchen Infanterie und Kampfwagen auf 
ei der franzöſiſchen Verwendungsgrundſätze erläutert. 

A Aa Folgerungen, die fih hieraus für die Kampfwagen- 
v ehr ergeben, zu beſprechen, muß einem ſpäteren Aufjaß 
orbehalten bleiben. 132. 


Ausbildungs fragen. 
Von Generalleutnant a. D. v. Meki h. 
1 IX. 


Heeresfachſchulunterricht. 

So unbequem auch der Heeresfachſchulunterricht für die 
ſoldatiſche Ausbildung oft ift, fo will er doch als ein lebens- 
wichtiger Dienſtzweig des Berufsheeres verſtanden ſein. Er 
ijt eine großangelegte Fürſorgeeinrichtung, die einigen Aus- 
gleich ſchaffen ſoll für die Schwächen der langen Dienitzeit. 
Er trägt dazu bei, den Soldaten zum guten Deutſchen zu 
machen. Er iſt aber auch, richtig gehandhabt, eine weſent⸗ 
liche Unterſtützung der militäriſchen Ausbildung ſelbſt. Oberſt 
v. Cochenhauſen hat darüber Vortreffliches veröffentlicht. 

Inwieweit die jetzige Beſchränkung des Unterrichts auf 
das 5. bis 12. Dienſtjahr beſchränkt bleibt, ſtehe dahin. In 
einem fo jungen Heere, wie dem unſrigen, ift alles im Fluſſe, 
neue Erfahrungen tauchen auf und fordern Beachtung. 

Allein, ſie möchten und ſie können auch auf Unterrichtgebieten 
nur langſam reifen. Es dauert geraume Zeit, ehe eine 
Neuerung wirkſam wird und noch länger, bis ihre Folgen 
erkennbar werden. Bei der ſtarken örtlichen Dezentrali- 
jation des Schulbetriebs pflegen außerdem die Erfahrungen 
ſtark voneinander abzuweichen. Sie wollen ſehr ſorgſam ge- 
prüft ſein, bevor ſich Eingriffe empfehlen. Dieſe wiederum 
können ſchwerwiegende Folgen für die Anſtellung entlaſſener 
Soldaten haben. 

Die Experimentiererei, wie ſie im öffentlichen Schulweſen 
vielfach Platz gegriffen hat, kann nur abſchrecken. Außer- 
ordentlich komplizierte geſetzgeberiſche Verhältniſſe, z. B. in 
Lehrerverwendungsfragen, kreten erſchwerend hinzu. Und 
endlich iſt eine ſo große neue Sache, für die es keinerlei 
Anhalt oder Vorgang gab, als man ſie begann, naturgemäß 
in bezug auf Inhalt und Umfang, Handhabung und Ziel 
lebhaft umſtritten, und zwar nicht nur vom Soldaten, 
mehr noch von den meiſt recht ſtreitbaren Pädagogen unter 
ſich ſelbſt. Auch das liebe Reichsparlament intereſſiert ſich 
lebhaft, übrigens ohne bisher die Entwicklung unerwünſcht 
umgebogen zu haben. 

Ich weiſe auf dieſe Zuſammenhänge hin, um jungen Offi⸗ 
zieren erklärlich zu machen, warum mancher temperament- 
volle Wunſch unerfüllt bleiben muß. Andererſeits hat die 
Unterrichtsentwicklung Stetigkeit beſonders nötig, was mit 
ſtagnierender Starrheit nicht das geringſte zu tun hat. 

Die außerordentliche Bedeutung, welche die Lehrerſchaft 
für die Heeresarbeit hat, iſt vom einzelnen jungen Offizier 
wohl nicht immer erſchöpfend erkannt. Zwar kann als über⸗ 
wunden gelten, daß der Lehrer nur als Störenfried gilt, der 
die Leute der ſoldatiſchen Ausbildung entzieht, oder daß 
der Pädagoge, wenn es überhaupt geſchehen ſein ſollte, dem 
Offizier entgegenarbeitet. An Mitteln, dem vorzubeugen, 
fehlt es nicht. Sicher iſt aber, daß Offizier und Lehrer im 
Urteil der Truppe in eine Art Wettbewerb geraten, fie 
mögen wollen oder nicht. 

Es kommt hinzu, daß die Offiziere häufig wechſeln. Die 
Lehrer bleiben. Es kann eintreten, daß die Kompanie acht 
Jahre lang Unterricht bei denſelben Lehrern hat, aber in 
der gleichen Zeit ein Mehrfaches an wechſelnden Offizieren 
vor der Front erlebt. So kann ſich — ganz ohne ſchuldhaf⸗ 
ten Tatbeſtand — ereignen, daß der Lehrer mehr Ber- 
trauensperſon iſt als der Offizier. 

Es verſteht ſich, daß das dem Heeresintereſſe ſchroff wider— 
ſpricht, und die beſten der vielen guten Pädagogen, die im 
Heeresfachſchulunterricht tätig find, werden das am bereit- 
willigſten zugeben. Aber es gibt dagegen kein anderes 
Mittel als das, daß der Offizier im ſicheren Beſitz der Achtung 
und des Vertrauens ſeiner Leute iſt. 

Im übrigen muß ein wohlbegründetes Vertrauensverhält⸗ 
nis zwiſchen Offizier und Lehrer beſtehen, und beide müſſen 
von der Überzeugung durchdrungen fein, an einer gemein- 
ſamen vaterländiſchen Sache zu arbeiten. = 

Eine meſſerſcharfe Grenze zwiſchen der Arbeit des Ofſiziers 
und der des Lehrers gibt es nicht. So klar auch dieſe 
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Grenze von obenher feſtgelegt wird, jo wird fie doch gelegent⸗ 
lich überſchritten werden. Gewiß formt der Offizier den 
dienenden Soldaten, der Lehrer den ſpäteren Bürger. Aber 
auch bei dieſer deutlichen Scheidung greift ſoviel hinüber 
und herüber, daß nur rege perſönliche Fühlung zwiſchen 
Offizier und Lehrer vor Gegenſätzlichkeiten und Aneinander⸗ 
vorbeiarbeiten ſchützen kann. Befehle beenden etwaige Un⸗ 
ſtimmigkeiten nur formell. Wenn die innere Übereinſtim⸗ 
mung fehlt, wird das der Truppe nicht entgehen. Das 
genügt, um die Mannszucht zu en Dieſe erfordert 
unbedingt, daß ſich Offizier und Lehrer gegenſeitig unter⸗ 
ſtützen. Dabei hat die Mannszucht ſelbſtverſtändlich den 
Vorrang vor jedem pädagogiſchen Wunſche. Ebenſo ſelbſt— 
verſtändlich iſt, daß die Entſcheidung, ob die Mannszucht 
gefährdet iſt oder nicht, nur beim Offizier liegen kann. 

Es ift alfo ein hohes Maß von Takt, Verantwortungs⸗ 
gefühl und Verſtändnis für das Heeresintereſſe nötig, um 
den Heeresfachſchulunterricht mit der ſoldatiſchen Ausbildung 
in Einklang zu bringen. Die klarſten Beſtimmungen mür- 
den nicht genügen, wenn dieſe Vorausſetzungen fehlen und 
etwa die Ausleſe der Perſönlichkeiten oberflächlich erfolgte. 

Obwohl die Heeresfachſchule erſt 1932 erſtmalig ganz be⸗ 
ſtimmungsgemäß abgerollt fein wird und fih ganz natur- 
gemäß von Jahr zu Jahr feſtigt, haben eine große Reihe 
von Prüfungen die verdiente Anerkennung der mitprüfen⸗ 
den Vertreter von Behörden, Kammern uſw. gefunden. Ich 
bin überzeugt, daß entlaſſene Soldaten je länger, um ſo 
mehr begehrt, viele Vorurteile überwunden ſein werden. 
Die mißlichen Anſtellungsverhältniſſe ſchwächen freilich einen 
der ſtärkſten Unterrichtsimpulſe ſtark ab. Hier liegt eine 
gewichtige Staatspflicht vor, Abhilfe zu ſchaffen. Sie iſt 
eine Lebensfrage für das Heer und die Güte ſeines Erſatzes. 

Inwieweit Bildung der Mannſchaft im Heeresintereſſe 
liegt, iſt natürlich umſtritten. Daß ſie bei einfachem Dienſt 
nur ſtörend ſei, iſt ſchon deshalb falſch, weil es ſich ja häufig 
nur um ein recht beſcheidenes Mindeſtmaß von Bildung 
handelt. Ich kann aber auch nicht einſehen, warum eine 
Stallwache, die ein Buch lieſt, ſchlechter ſein ſoll als eine, 
die ohne Buch einſchläft. 

Wahrſcheinlich ſpukt hier und da noch das vermeintliche 
Ideal des Bauernheeres. Deſſen Zeit iſt aber abgelaufen. 
Sie war es vor dem Kriege ſchon. Ohne unſere intelligente 
Arbeiterſchaft hätten wir den Weltkrieg gar nicht ſolange 
führen können. Mangelnde Intelligenz hat weſentlich zur 
ruſſiſchen Niederlage beigetragen. Inzwiſchen iſt etwa jeder 
15. Deutſche Berliner und etwa jeder 20. Großſtädter ge⸗ 
worden. Das iſt gewiß kein Vorzug. Aber, ob Vorzug oder 
nicht — dieſer Zuſtand ſchließt ein deutſches „Bauernheer“ 
aus. 

Nun darf man natürlich Intelligenz und Schulwiſſen nicht 
verwechſeln. Der Feldmarſchall v. d. Goltz hat einmal darauf 
hingewieſen, daß ein intelligenter Anatolier, der Analphabet 
iſt, leichter am modernen komplizierten Geſchütz ausgebildet 
werden kann als ein unbegabter Abiturient, der fih mühſam 
ſoweit gequält und dabei das Hirn verbeult hat. Man kann 
alſo ſehr wohl aus dem geweckten Bauern einen guten 
Tankſchützen machen. Aber die Vorausſetzung, daß allgemein 
der Bauer an ſich der beſſere Soldat iſt, iſt veraltet. Er 
iſt nicht einmal immer der beſſere Pferdemann. 

Richtig iſt dagegen, daß unſerem Berufsheere die ſelbſt⸗ 
verſtändliche Ergänzung durch Arbeitsſoldaten fehlt. Das 
verdanken wir dem Verſailler Diktat. Aber wir würden 
dieſen Mangel nicht beſſern, wenn wir die geiſtige Fort- 
bildung des einzelnen Mannes bremſen wollten, weil er 
auch ohne Geſchichtskenntniſſe irgendwelchen einfachen 
Arbeitsdienſt tun kann. 

Falſch wäre natürlich, unnötiges Schulwiſſen zu häufen, 
ſtatt auch durch den Heeresfachſchulunterricht das Pflicht- 
gefühl zu ſteigern. 

Ebenſo verkehrt wäre es, mehr Schüler in die höhere 
Schulſtufe zu preſſen, als es den Anlagen entſpricht. Aber 
im allgemeinen gilt für ein Berufsheer, daß beim Eintritt 
ein gewiſſes Mindeſtmaß von Bildung vorhanden ſein und 
im Laufe der langen Dienſtzeit vertieft werden muß. 


Der Drang dazu iſt vielfach ſtark und jedenfalls im Stei⸗ 
gen. Die Sorge um das Fortkommen nach der Entlaſſung 
let teilweiſe recht früh ein. Sie wird durch den Heeres- 
fachſchulunterricht abgeſchwächt. Aber keinesfalls darf der 
Unterricht den Soldaten ſeinem Pflichtberufe entfremden. 
Dieſe Gefahr liegt ſozuſagen ſtets auf der Lauer. Ob fie 
hervorbricht oder nicht, entſcheidet die Zuſammen⸗ 
arbeit von Offizier und Lehrer. 


Vorſchriften. 


Von Oberſtleutnant a. D. Benary. 


„Wer wird nicht einen Klopſtock loben, doch 
wird ihn jeder leſen? Nein! ; 
Wir wollen weniger erhoben und mehr dafür 
geleſen fein.“ 


Die alten Leſſingverſe gingen mir durch den Sinn, als 
ich in dem trefflichen Aufſatz des Generalleutnants a. D. 
v. Metzſch die Sätze las: „Andererſeits tauchte während des 
Krieges öfter irgend etwas als neue Erfahrung auf, was 
guten Kennern unſerer Vorſchriften durchaus nichts Neues 
war, ſondern leicht irgendeinem Reglement entnommen 
werden konnte“). 

Zugegeben, daß die Reglements der alten Armee ein ſehr 
nachdenkliches Leſen erforderten. Aber den Vergleich mit 
den gegenwärtigen halten ſie aus, und ſicher hat weit mehr 
„ darin geſtanden als mancher Kritiker 
weiß. 

Sie enthalten das gleiche Lob, den gleichen Tadel. Es 
beſteht kein Zweifel darüber, daß unſere Vorſchriften der 
Vorkriegszeit ganz ausgezeichnet waren. Daß ſie in man⸗ 
chem irrten, auf alle Wechſelfälle des ungeheuren Ringens, 
auf alle nicht vorauszuſehenden Erſcheinungsformen neu— 
zeitlicher Kampfführung nicht zugeſchnitten waren, ift 
menſchlich, iſt verſtändlich. Im ganzen genommen haben 
ſie uns die Truppe ſo erzogen, daß wir nur wenig von 
dem, was wir auf dem Exerzierplatz gelernt hatten, auf 
dem Gefechtsfelde abzuſtreifen brauchten. Und doch iſt der 
Vorwurf berechtigt, daß ſie nicht genügend geleſen, nicht 
ſorgſam genug ſtudiert wurden. Woran lag es? An uns? 
Gewiß nicht! Es herrſchte ein kaum zu überbietender 
Dienſteifer, ein Wiſſensdrang ſondergleichen in allen Schich⸗ 
ten des alten Offizierkorps. An ihrer Ausdrucksweiſe, ihrem 
Stil? Auch darin nicht! Selten iſt ein klareres, flüſſigeres, 
man iſt faſt verſucht zu ſagen, klaſſiſcheres Deutſch geſchrie⸗ 
ben worden, als in den Vorſchriften der Vorkriegszeit. 
Aber ſie erdrückten ſich und uns durch die Fülle des 
Stoffes, durch den Umfang, den ſie mit der Zeit angenom⸗ 
men hatten. Dem Frontoffizier fehlte einfach die Zeit, 
aus ihnen das für den praktiſchen Dienſt unbedingt Not⸗ 
wendige herauszuſuchen. Was nützte ihm, daß irgendwo 
in der K. u. F. (Kampf um Feſtungen) er guten Rat für 
„den Kampf um die B.⸗Stellen finden konnte“. Er bejaß 
die Vorſchrift ſicherlich nicht, entlieh ſie ſich von der Schreib⸗ 
ſtube, warf einen flüchtigen Blick hinein, wenn ein Feſtungs⸗ 
kriegsſpiel drohte, und überließ ſie im übrigen denen, 
auf deren engeren Wirkungsbereich ſie ſich bezog, den 
Pionieren und Fußartilleriſten. Es liegt, um ein Wort 
des Generalleutnants v. Metzſch abzuwandeln, „im drin- 
genden Ausbildungsintereſſe, die Zeit als wichtigen Faktor 
im Leben der Ausbildenden und Auszubildenden nicht ge⸗ 
ring zu achten“. 

Man hatte das auch an höchſter Stelle klar erkannt. Man 
ſchritt daher, als im Kriege eine Ergänzung der Vor⸗ 
ſchriften, eine Zuſammenfaſſung der Erfahrungen ſich als 
notwendig erwies, zu einer Teilung des Stoffes und ließ 
„Das Sammelheft der Vorſchriften für den Stellungskrieg 
für alle Waffen“ in nicht weniger als 15 Einzelheften er⸗ 
ſcheinen. In ihrer Geſamtheit aber machten ſie doch einen 
ſtattlichen Band aus, den der Frontoffizier beim trüben 
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Kerzenſchimmer in einem Waldunterſtand oder Baracken⸗ 
ager des Ruhequartiers nur ungern zur Hand nahm. Auch 
lad dem Kriege hat ſich wenig daran geändert. Unmög⸗ 
Es erſchien es, die ungeheure Fülle des Stoffes und der 
rfahrungen zu bewältigen, in kurze Vorſchriften zu 
bannen. So umfaßt allein der 1. Teil der F. u. G. (Füh⸗ 
3509 und Gefecht) 250, der 2. Teil der gleichen Vorſchrift 
359 Seiten, die A. V. J. (Ausbildungsvorſchrift für die In⸗ 
fanterie) in 5 Heften und einem Anhang 690 Geiten, die 
22 B. A. (Ausbildungsvorſchrift für die Artillerie) in 
pa Heften (davon 2 Doppelhefte) gar 850 Seiten. Dazu 
ammi noch, daß mit der wachſenden Bedeutung der Heeres- 
echnik die Zahl der Sondervorſchriften nach dem Kriege 
zugenommen, ſtatt abgenommen hat. Kein Wunder, daß 
als Wegweiſer durch das Labyrinth von Vorſchriften und 
eſtimmungen aus privater Feder Auszüge und Zuſammen⸗ 
at ungen entftanden, die an und für ſich wohl begrüßens⸗ 
Nort find, aber keineswegs dazu beitragen, das Bild dem 
euling überſichtlicher zu geſtalten. 
Eine fühlbare Lücke füllen zweifellos die Lehrbücher aus, 
10 denen der Mann, der Rekrut, wie wir in unſerer mili⸗ 
ariſchen Jugend im Walderſee, Trautz, Unger, alles das 
ndet, was er für den täglichen Dienſt braucht. Aber auch 
br Umfang beginnt bedentlich die Grenzen des Tragbaren 
0 überſchreiten. Während der von mir verfaßte Kaval⸗ 
erift fi) noch auf 432 Seiten im gewöhnlichen Vorſchriften⸗ 
ormat beſchränkt, hat es der Infanteriſt — in vier Cingel- 
5 5 — auf 1214, der Artilleriſt — noch dazu auf einem 
nat, das das des Kavalleriſten um das Doppelte faſt 
erſteigt — auf 1157 Seiten gebracht. 

Man ſtelle ſich nun den Bauernjungen aus Maſuren, ja 
ſelbſt aus der Prignitz vor, dem bei ſeinem Dienſteintritt 
ein ſolches Buch, das der Bibel an Umfang gleicht, in die 

and gedrückt wird. 
gegenüber. Er wird es erft in Jahren verdauen und 

uken aus ihm ziehen. Man iſt verſucht, auch auf diefe 

licher die treffende Kritik meines erſten, hochverehrten 

egimentstommandeurs, eines alten erfahrenen Kriegs— 
chullehrers, anzuwenden, die er unter die etwas lang ge- 
Tatene Winterarbeit eines Leutnants und die faſt noch 
Angere Beſprechung eines Abteilungskommandeurs ſetzte 
und die nur die vier inhaltſchweren Worte umfaßte: 
4 eniger wäre mehr geweſen.“ Nicht, daß ich mich dar- 
Sa verſteifte, Vorſchriften, Lehrbücher, mit der Elle zu 

alien, Auch in der Kürze kann Unklarheit liegen, Weg- 
E aſſenes kann ſchmerzlich entbehrt werden. Aber eine 

inſchränkung, eine Sichtung des Stoffes ift dringend er- 
forderlich. 


d Der Weg dazu ift bereits von der Heeresleitung in 
Antenswerter Meile beſchritten. Zwar ift eine Zweit- 
ſolglbeitung der grundlegenden Vorſchriften bisher nicht er- 
ib gt. Man will keine Unruhe in die Truppe bringen, 
255 erprobten und bewährten Lehren erſt Allgemeingut 
575 eeres werden laſſen. Aber die unumgänglichen Neu⸗ 
erfreacitungen von Sondervorſchriften befleißigen ſich einer 
ibenlichen Kürze. So iſt der Umfang der Vorſchrift für 
ei esübungen um mehr als die Hälfte geſunken. 
ne iſt nun in Zukunft zu verfahren? Der Aufbau 
leiben Vorſchriften muß im weſentlichen der gleiche 
9 en, der er iſt. Eine Vorſchrift (F. u. G.), die in kurzen 
Be, . tl was allen Waffen semenan 
riften, di tampfführung der einzelnen 
Waffen: behandeln, e eee 4 
PA einzelnen muß die kritiſche Sonde, der Blauftift, ein- 
inne ausmerzen, was irgend entbehrlich. Man wolle nicht 
1895 die Truppe am Gängelband führen, nicht Rezepte 
Naniiden Einzelfall aufſtellen. Die Wirklichkeit iſt viel 
Richtliglaltiger als die lebhafteſte Fantafie! Man gebe nur 
und 750 erziehe zum Denken, ſelbſtändigem Handeln, 
90 er Untergebene wird ſich auch in unvorhergeſehene 
u finden. Man ſage dem Manne, dem Frontſoldaten 
iner dem Offizier — nur das in ſeiner Sprache, — in 
E enkweiſe, was in ihm haften bleibt, und man wird 


folg haben, wird erreichen, daß in der Stunde der Ent⸗ 


Er ſteht ihm rat- und faſſungslos 


ſcheidung er über das nötige Handwerkzeug verfügt, daß 
er fih der Lehren feiner Vorſchrift erinnert und fie an= 
wendet, wie jener Sergeant Cziczan in Lilienerons erſter 
Kriegsnovelle, der ſeinen „Kleinen Walderſee“ in jeder 
Lebenslage mit ſich führte, der in ihm las am Abend, am 
Morgen vor der Schlacht, der ſtarb, fein geliebtes Jn- 
ſtruktionsbuch auf dem Herzen. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Die Beſichtigung. 


In einer militäriſchen Beſichtigung ſteckt immer ein eigen- 
artiges Fluidum. Der Ziviliſt kennt es nicht und kann es 
oft auch nicht begreifen. Es iſt ein ſonderbares Gemiſch aus 
Lampenfieber, Lacklederglanz, kritiſchem Stirnrunzeln, wohl⸗ 
wollendem Lächeln, boshaftem Zuſchauergeflüſter und ge⸗ 
künſtelter Beherrſchtheit mit einem Schuß perlenden Sekts 
dazu. Als „Miſchmann“ betätigt ſich mehr oder weniger 
gewandt zumeiſt der heilige, unſterbliche Marcus. Jeder 
alte Frontmann weiß ein Lied davon zu ſingen. Bei kaum 
einer Gelegenheit im ſonſtigen militäriſchen Leben ent⸗ 
wickeln ſich die Dinge ſo nach dem alten Soldatenmotto: 
„Wie man's macht, iſt's falſch!“ Und doch iſt auch das 
andere bekannte Wort ewig berechtigt: „Was nicht beſich⸗ 
tigt wird, das geht nicht.“ Der Sinn dieſes Spruches foll 
auch nicht angetaſtet werden. Nur um die Methode han— 
delt es ſich. 

Jeder Kompaniechef weiß, was er aus einer Beſichtigung 
alles lernt, vor allem aus der Vorbereitung hierzu. Ganz 
abgeſehen von dem immer umfangreicher werdenden Ge— 
biete der Ausbildung iſt ſchon eine Summe von Arbeit not⸗ 
wendig, deren Größe nur der Fachmann kennt, bis der 
letzte Kommandierte herangeholt und herausgeputzt iſt, bis 
alle die „Krummen“ leidlich gerade ſtehen und dort unter- 
gebracht ſind, wo ſie am wenigſten auffallen, bis Anzug, 
Ausrüſtung und Beſpannung in Ordnung und nicht zuletzt 
alle „letzten Schreie“ der Vorgeſetzten berückſichtigt ſind. 

Alles ſoll das Ergebnis ſorgſamſter Vorbereitung ſein und 
nichts dem Zufall überlaſſen bleiben. So tobt monatelang 
vorher der Großkampf, der ſein Gutes hat, aber auf die 
Nerven von Führer und Truppe geht. Und fertig ift ſchließ⸗ 
lich eine Truppe nie. Es iſt nicht ſo wie bei einem Renn⸗ 
pferd, das auf die Stunde bereit an den Start geht. 
150 Menſchen ſind ſeltſamerweiſe von ſehr empfindlicher und 
wechſelnder Verfaſſung, und was heute wundervoll „klappte“, 
iſt morgen vielleicht unbrauchbar. Wer kennt die Urſachen? 
Am Ende bleibt eben dem Führer nichts anderes übrig, als 
mit viel Gottvertrauen und der immer tröſtlichen Lebens— 
weisheit des Stoikers das drohende Ungeheuer anzugehen. 
Wenn er dann am Tage ſelbſt bei einem Hundewetter auf- 
wacht und die ganze Arbeit für den Anzug umſonſt iſt, 
dann verzeiht ihm der barmherzige Gott gern auch den Eräf- 
tigſten Fluch. 

Aber alle die Mühſale haben, wie geſagt, ihre gute Seite 
und jeder foll fie auskoſten, ehe er den Stempel der Be- 
währung empfängt. 

Eine Frage iſt jedoch aufzuwerfen, und zwar die: Gibt 
es nur dieſe — heißen wir ſie einmal „Beſichtigung auf 
lange Sicht“ — oder iſt auch noch eine andere Art denkbar, 
die ebenſo zum Ziele führt und die Truppe weniger emp⸗ 
findlich belaſtet, jedoch Abwechſlung, Leben und Wendigkeit 
fördert? . 

Der Vorgeſetzte will bei einer Beſichtigung Geiſt und Ver⸗ 
faſſung der Truppe, vor allem aber den Führer ſehen. Der 
Geiſt iſt der innere Wert, der Charakter, die Manneszucht, 
der kameradſchaftliche Zuſammenhalt auf Gedeih und Ver⸗ 
derb, der freiwillige Schwung, der vor allem ſich zeigt, 
wenn es hart auf hart geht. Im unerbittlichen Krieg iſt es 
in der erſten Stunde klar, welche Kompanie ihren Mann 
ſtellt und welche nicht. Im Frieden iſt es ſehr ſchwer, dieſe 
Klarheit zu ſchaffen, und die N lehrt, daß 
manche Kompanie, die heute im Strahlenkranz des Prädi⸗ 
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kats „vorzüglich“ vom Beſichtigungsfelde abmarſchiert ift, 
morgen verſagt, wenn fie dem Tode Auge in Auge gegen- 
überſteht. 

Man hört zuweilen ſagen: „Eine Beſichtigung iſt nicht ſo 
entſcheidend für die Bewertung einer Truppe, es gibt für 
den Führer der Möglichkeiten viele, ein Urteil zu fällen.“ 
Die Erfahrung lehrt aber, daß dieſer Einwand im Frieden 
nicht ganz ſtimmt, daß vielmehr das Ergebnis einer Befich- 
tigung der Truppe und dem Führer meiſt den für lange 
Zeit bleibenden Stempel aufdrückt. Dies ift heute bejon- 
ders begreiflich, da in vielen Fällen der beſichtigende Vor- 
geſetzte infolge der weit getrennten Standorte die Truppe 
nur ſelten ſieht. Es iſt wohl mit der Beſichtigung ähnlich 
wie mit der „Patentlöſung“ in der Taktik, die ſchon immer 
totgeſagt iſt und dennoch in alter Friſche lebt. 

Daß die Bezeichnung „Anwohnen beim Dienſt“ nur ein 
nicht ganz gelungener Verſuch iſt, das Wort „Beſichtigung“ 
zu tarnen, dürfte kaum beſtritten werden können. 

Eine Beſichtigung auf lange Sicht, die dann in zwei bis 
drei Stunden erledigt iſt, iſt keine ſichere Zerreißprobe. Es 
iſt durchaus möglich, daß ſie nur einen gut gedrehten Film 
darſtellt und weiter nichts. Erſt die ſchwerſte Wucht der 
Belaſtung unterſcheidet den echten Stahl von der ſchlechten 
Legierung. 3 

Es gibt in der Taktik ein Motto, das heute mit Recht be- 
herrſchend über allen Geboten ſteht: das iſt die Überraſchung. 
Könnte diefe Idee nicht auch auf dem Gebiete der Beſichti⸗ 
gung allen anderen vorangeſtellt werden? Der alte Mar- 
ſchall Haeſeler lehrte und wirkte einſt ganz nach dieſer Idee. 

In der Armee baut man heute ſo gern alle Probleme auf 
ſtreng wiſſenſchaftlicher Grundlage auf, darum ſei auch uns 
hier ein kurzer Sprung in das Gebiet der Pädagogik ge— 
ſtattet. Die Pädagogik fällt heute ein ſehr klares und ein⸗ 
deutiges Urteil über den Wert der großen Prüfungen, im 
beſonderen über das Abitur. Sie ſagt, das Abitur iſt eine 
ziemlich nutzloſe Überſpannung der Nervenkraft. Es iſt oft 
nur ein Hilfsmittel für den mangelhaften Pädagogen, der 
ſonſt keinen Weg findet, ſeinen Schüler zu beurteilen. Viel 
mehr iſt zu halten von dem Ergebnis vieler überraſchender 
Zwiſchenprüfungen, die im Laufe des Jahres von Lehrer 
und Schüler gewiſſermaßen im Vorbeigehen erledigt werden. 

Nun kann eine militäriſche Beſichtigung gewiß nicht 
völlig zutreffend mit einer Schulprüfung verglichen werden, 
aber die pädagogiſchen Grundlagen ſind doch wohl die 
gleichen. 

Höchſtleiſtung einerſeits, Überraſchung 

andererſeits ſollen die Grundlagen einer 
Beſichtigung ſein. Überraſchung heißt aber, daß 
wirklich niemand vorher eine Ahnung von den kommenden 
Dingen haben darf. Dies ſicherzuſtellen, ift erfahrungs— 
gemäß ſchwer, aber beſtimmt möglich. Was Höchſtleiſtungen 
find, hat uns der Krieg gelehrt. Er bietet uns unendlich 
viele Veiſpiele. Eine gute Truppe iſt ſelbſt ſtolz darauf, zu 
zeigen, was ſie kann, „wenn es brennt“. Im nachfolgenden 
mögen einige Beiſpiele zur Erläuterung unſerer Anficht 
dienen: 
1. Eine Kompanie marſchiert nach anſtrengender 
Übung im Batl.-Verbande mit klingendem Spiel nach Haufe. 
Kurz vor der Kaſerne erreicht ſie der überraſchende Befehl: 
„Kehrt Marſch, Komp. ⸗Beſichtigung, Ausgangslage um 
x Uhr bei Adorf.“ Schon in der erſten Viertelſtunde dürfte 
jedem Vorgeſetzten klar fein, mes Geiſtes Kind die Kom- 
panie iſt, wenn er ſich die Fragen beantwortet: Wird ge— 
ſungen, wie iſt die Marſchordnung, wie die Leiſtung unter 
dem ſchweren Druck der harten Forderung, nach getaner Ar— 
beit zu einer Höchſtleiſtung anzutreten, während die Kame— 
raden heimmarſchieren? 

2. Eine Kompanie wird auf dem Übungs⸗ 
platz nachts und überraſchend alarmiert und marſchiert 
noch in der Nacht feldmäßig 40 km auf ſchlechter Straße. 
Am Morgen nach kurzer Raſt tritt ſie zur Beſichtigung an. 
Wenn der Vorgeſetzte nur vom Eintreffen des Befehls bis 
zum Abmarſch den inneren Dienſt anſieht und dann ledig- 
lich den Marſch begleitet, ſieht er genug. 


3. Für eine Kompanie iſt Beſichtigung auf 
lange Sicht angeſetzt. Das vom Beſichtigenden feſtgeſetzte 
Programm wird plötzlich in der Ausgangslage geändert. 
Die Kompanie marſchiert 60 km weit und macht daran an=- 


ſchließend lediglich ein paar Griffe und Sprünge. Das ge- 


mügt. 

4. Mitten in der Urlaubsperiode werden die 
Zurückgebliebenen alarmiert, irgendein Verband aus ihnen 
gebildet, ſoweit eben die Stärke reicht, und ausgerückt. 
Schon die Beobachtung des inneren Dienſtes des Führer— 
erſatzes in dieſem Falle dürfte ein klares und manchmal 
überrafchendes Bild geben. — 

Die Reihe der Beiſpiele könnte beliebig verlängert wer- 
den. Ihr Zweck, den Sinn der Ausführungen zu unter⸗ 
ſtreichen, dürfte mit den wenigen erfüllt fein. In dem aus- 
gezeichneten Buche des Herrn Oberſt v. Schenckendorff 
„Frontdienſt“ iſt betont, daß Wendigkeit, Abwechſlung und 
Überraſchung das Lebenselixier unſeres Heeres find, und 
nicht nur auf dem Gebiete der Taktik. 

Das Schema aber tötet alles Gute, Überraſchung, Beweg⸗ 
lichkeit und Kriegsfertigkeit. Bajuware. 


Handgranatenwerfen. 


In den Nachkriegsjahren ſind durch den Verbrauch der 
noch vorhandenen Beſtände von Kriegshandgranaten, ſowie 
beim Werfen von neuhergeſtellten Granaten Unglücksfälle 
entſtanden, die zum Teil Menſchenleben gekoſtet haben. 
Um nach menſchlichem Ermeſſen ſolche Unglücksfälle zu ver⸗ 
meiden, ſind die Sicherheitsbeſtimmungen und Maßnahmen, 
die heute in der Schießvorſchrift für Gewehr uſw. ab 
Seite 170 feſtgelegt ſind, und die bei jedem Werfen mit 
ſcharfen Handgranaten zu beachten ſind, entſtanden. 

Dieſe Beſtimmungen ſind ſehr einſchneidend, beſonders 
weil man an den Handgranatenwurfſtand gebunden iſt. 
Jegliches andere Handgranatenwerfen iſt vorläufig verboten. 

Solange wir noch Unteroffiziere und Soldaten haben, die 
im Felde aus dem Graben heraus, im Angriff bei Unter- 
nehmungen, Handſtreichen, im Stoßtrupp uſw. ſcharfe 
Handgranaten geworfen haben, beeinträchtigen die neuen 
Sicherheitsbeſtimmungen nicht die Ausbildung. Auch die 
Soldaten, die in den erſten Jahren nach dem Kriege in das 
Heer eintraten, haben das Handgranatenwerfen genau ſo 
geübt, wie es die Frontſoldaten zeigten und lehrten. Es 
geſchah zuerſt mit Übungsgranaten und dann mit ſcharfen. Es 
hat manchen Unglücksfall gegeben — ſchwere und leichte —, 
aber die Truppe wußte die Handgranate zu gebrauchen. 
Außerdem gehörte die Handgranate in der damaligen Zeit 
genau ſo zum Soldaten wie das Gewehr, da er faſt täglich 
mit ihr zu tun hatte. 

Die jüngeren Soldaten haben dieſe Zeit nicht als Soldat 
erlebt und diefe Ausbildung nicht durchgemacht. Bei den Uus- 
bildungskompanien bekommen die Rekruten Unterricht über 
die Handgranate. Faſt täglich wird das Werfen bei den 
Leibesübungen oder bei der Geländeausbildung geübt — 
aber nur mit Übungsgranaten. Die Rekruten werfen all⸗ 
gemein zweimal ſcharfe Granaten aus dem Handgranaten— 
wurfſtand. Hier ſehen ſie unter welchen Vorſichtsmaßregeln 
das Werfen vor fih geht. Der Erfolg: Die Leute find 
ängſtlich — haben kein Vertrauen zu einer Waffe, die ſie im 
Gefecht gebrauchen follen. So bleibt es auch bei den Voll- 
kompanien, denn dieje werfen unter den gleichen Bedin- 
gungen. Jeder iſt froh, wenn die Handgranate erſt weg ift. 


Ausländiſche Citeratur 


beſonders engliſche, franzöſiſche, amerikaniſche und italieniſche Bücher und 
Zeitſchriſten beſorgt ſchnellſtens und zu mäßigen Preiſen die 
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heitsbeſtimmungen erklärt worden. Er hat f 
über Unglücksfälle gehört und geleſen. Kurz: Die Hand- 
granate iſt dem jungen Soldaten etwas Fremdes. Die 
einzige Abhilfe wäre, recht oft ſcharfe Handgranaten zu 
werfen. Nur hierdurch bekäme er mehr Zutrauen. (Schieß— 
vorſchrift Ziffer 591 c.) 

Dat dis Nadia ſo beeinträchtigt werden? Darf der 
oldat das Handgranatenwerfen jo üben, wie es für das 
Gefecht nicht in Frage kommt? — Selbſtverſtändlich kann 
man alles Gefechtsmäßige mit Übungsgranaten durchführen, 
aber das kann den ſcharfen Wurf nicht erſetzen. Erſetzt die 
Platzpatrone den ſcharfen Schuß? Gewiß braucht man einen 
andgranatenwurfſtand genau jo wie einen Schießſtand. 
as Schulſchießen iſt genau ſo wichtig wie das „Schul⸗ 
werfen“. Das Ziel der Schießausbildung iſt das gefechts⸗ 
mäßige Schießen. Bei der Handgranatenausbildung müßte 
as Ausbildungsziel ebenfalls „gefechtsmäßiges Werfen mit 
charfen Handgranaten“ fein. Das fehlt (Schießvorſchrift 
Ziffer 644). RR 

Wenn die heutigen Granaten fich hierzu noch nicht eignen, 
dann muß man andere Wege finden. Es iſt nicht Sache 
des Truppenoffiziers, neue Handgranaten zu konſtruieren. 
Könnte man nicht für Gefechtswerfen eine Granate her⸗ 
tellen mit halber oder noch geringerer Sprengladung? Die 
Sprengladung in einen Topf aus ſtarker Pappe, Vulkan 
oder ähnlichem gelagert? Um die Herſtellungskoſten zu 
verringern, müßte man verſuchen, ob ein aus Eiſenblech 
hergeſtellter und loſe eingeſchraubter Stiel der Exploſion 
widerſtände. Dieſer könnte dann vom Feuerwerker wieder- 
verwendet werden. 5 

Die Sprengladung müßte aber ſo ſtark ſein, daß der 
Mann nicht den Eindruck hat, er werfe eine Übungshand- 
granate, denn dann hätte ſie ihren Zweck verfehlt. 

Wenn auch hier noch die Gefahr lebensgefährlicher Un- 
glücksfälle beſtehen bliebe, ſo wäre ſie doch gegenüber den 
letzt benutzten Handgranaten vermindert. 122. 


Perſonal- Veränderungen 


Marine. 
„Mit Wirkung vom 1. 7. 1928 befördert: zum Mar.⸗Aſſiſt.⸗ 
Arzt: die Mar.-Unterärzte Dr. Kerzendorff, vom Mar. 
Lazarett Kiel⸗Wik, Lepel, vom Mar.-Lazarett Wilhelms- 
hapen. 

Mit dem 31. 7. 1928 unt. Bewill. der geſetzl. Berſ, ſowie 
mit der Berechtigung zum Tragen der bisher. Anif. aus 
em Marinedienſte ausgeſchieden: der Mar.⸗Ob.⸗St.⸗Arzt 
5, Dr. Poeſchmann, Werft-Ob.⸗Arzt bei der Marinewerft 
Wilhelmshaven. 


Heere und Flotten 


England. Das Schlachtſchiff „Nelfon“. Der König von 
England hat jüngſt K AT en das Schlachtſchiff 
„Nelfon“, das ſtärkſte Schiff der britiſchen Flotte, beſichtigt. 
Die Hauptbeſtückung beſteht aus neun 16 Zoll⸗Geſchützen in 
zriple-Türmen. Jedes dieſer Geſchütze koſtet 45 000 £; bei 
Aer Lage aus den neun Geſchützen des „Nelſon“ gehen 
2100 £ in Rauch und Flammen auf. Das Schiff verdrängt, 
bei einer Länge von 660 Fuß, 35 000 t. Als Flaggſchiff 
der atlantiſchen Flotte hat es eine ſtärkere Beſatzung als 


ledes andere Schiff der Flotte. Wenn es in See geht, 
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nimmt es für die 1361 Perſonen der Beſatzung mit: 1600 
Gallons Rum, 156 000 Pfund Mehl, 42 000 Pfd. Zucker, 
7000 Pfd. Tee, 43 000 Büchſen Kondensmilch, 20 000 Pfd. 
Gefrierfleiſch, 40 000 Pfd. Gemüſe, 5000 Pfd. Tabak und 
10 000 Pfd. Seife — außer einer großen Menge an friſchem 
Fleiſch und anderen Nahrungsartikeln. Die Schiffsbäckerei 
erzeugt unausgeſetzt friſches Brot. Eine ſeitens der Ma⸗ 
troſen ſehr begrüßte Neuerung iſt, daß die Meſſedecks, wo 
die Mannſchaft lebt, durch Luken Tageslicht erhalten und 
nicht künſtlich beleuchtet find, wie die Mehrzahl der Kriegs- 
ſchiffe. Für die dienſtfreie Mannſchaft gibt es Erholungs⸗ 
räume mit Zeitſchriften und Spielen. Ein großer Verkaufs⸗ 
laden hält alle dem Seeſoldaten nötigen Gegenſtände feil; 
das Schiff hat einen Kinoraum und eine kleine Kapelle. 
Selbſt ein Springbrunnen mit Sodawaſſer fehlt nicht an 
Bord. („Daily Mail“.) 121. 

Auch in dieſem Jahre fallen die Manöver aus Spar⸗ 
ſamkeitsgründen aus; an ihre Stelle treten Übungen 
onderer Art. Eine hiervon findet Ende Sept. zwiſchen der 
1. Div. (Aldershot u. Bordon) und der 2. Div. (Aldershot, 
Blackdown, Woking u. London) ſtatt. Dauer etwa eine 
Woche. Beide Div. find von Ende Aug. bis Ende Sept. 
zu Ausbildungszwecken in Suſſex zuſammengezogen. Die 
3. Div. wird im Aug. in Wiltchire mit der motorifierten 
Verſuchstruppe üben, die 4. Div. (Eſſex u. Kent) im Sept. 
in Kent. — In jedem Inf.⸗Batl. ſoll eine Komp. an Stelle 
der Gewehre MG. erhalten. (A., N. a. Air Force Gaz.) 66. 

Italien. General Gualtieri, Präſident des Oberſten 
Militärgerichts, iſt zum Chef des Generalſtabes der Armee 
ernannt worden. (Tagespreſſe.) 

Neuorganiſation des ital. Infanterie-Bataillons. Nach 
längeren Studien und Erprobungen hat ſich die Heeresver- 
waltung für die Neuorganif. des Inf. Batls. entſchieden. 
Dieſe ift: Batls. Kdo., 1 Kdo.-, 1 jw. MG.⸗Komp., 3 Inf. 
Kompn. Die Kdo. Komp. zu 3 Zügen (Kdo., Verbindg., 
Aufklärung); die ſchw. MG. Komp. zu 3 Zügen je — im 
Frieden — 2 MG.; die Inf. Komp.: 1 gemiſchter Zug, 
3 Kampfzüge. Alle Züge werden mit zahlreichen Hand- und 
Gewehrgranaten ausgerüſtet. Das dadurch vermehrte Ge— 
wicht ſoll wieder ausgeglichen werden durch Herabſetzung 
der Gewehrmunition. Die Begleitwaffen verbleiben beim 
Rgt. („Duſtoj. Liſty“, 14. 6. 1928.) N 54. 

EANA Am 27.6. fand die feierliche Beendigung des 
ſechswöchigen Kurſus für Gasabwehr ftatt, der für Polizei⸗ 
mannſchaft und Feuerwehr in Warſchau angeſetzt worden 
war. — Mit dem 3.7. werden in Polen die Lehrer der 
allgemein-bildenden Schulen auf 8 Wochen zu militäriſchen 
Übungen einberufen, und zwar die Lehrer, die 1904, 1905 
und 1906 geboren, auf Grundlage des Geſetzes über die all- 
gemeine Wehrpflicht der Reſerve zugeteilt ſind. Ebenſo 
werden einberufen die Lehrer, die 1902 und 1903 geboren 
ſind und im vergangenen Jahre einen Aufſchub erhalten 
haben. Jeder Lehrer, der bis zum 2.7. keine Einberufungs⸗ 
karte erhalten hat, ift verpflichtet, ſich beim zuſtändigen Bez. 
Kdo. zu melden. — Kürzlich find innerhalb weniger Tage 
in Polen nicht weniger als 6 Milit.-Flgz. abgeſtürzt. Rw. 

In der Nähe von Lida geriet ein Flugzeug in einen 
Wirbelſturm und ſtürzte von 2000 m ab. Der Führer, Leut⸗ 
nant Eichocki, einer der beſten poln. Flgz.-Führer und Ge- 
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winner eines 2. Preiſes beim Internationalen Flugmeeting 
in Zürich 1927, wurde auf der Stelle getötet. („Neue Zür. 
Nachr.“.) 51. 
Rußland. Laut Tagespreſſe wurde in Moskau ein 
Inftitut für den Gasabwehrkampf eröffnet. Die Haupt- 
waffen — führte der ſtellv. Volkskommiſſar für das Kriegs- 
weſen aus — im neuzeitlichen Kampfe unter den Völkern 
ſeien Flugzeuge und Chemikalien, daher der Ausbau einer 
mächtigen Luftflotte, wie die Ausnutzung der neueſten chemi⸗ 
ſchen Errungenſchaften. Das neu eröffnete Inſtitut ſolle 
darin Vorbildliches leiſten, um Millionen von Proletariern 
gegen den „Ring imperialiſtiſcher Feinde“ das Leben zu 
retten. — Bei der Tagung der Kommuniſtiſchen Inter⸗ 
nationale der verſchiedenen Länder wurde beſchloſſen, die 
„Militariſierung der kommuniſtiſchen Verbände aller Län- 
der“ zum Schutze des „ſozialiſtiſchen Vaterlandes“ überall 
zu erweitern. Hierzu ift zu bemerken, daß nur in Diichl. 
und Sſterr. militäriſch organiſierte Rotfrontbünde beſtehen, 
wie auch die kommun. Abgeordneten in beiden Ländern 
Diäten und Eiſenbahnfahrkarten 1. Klaſſe erhalten, um den 
eigenen Staat möglichſt wirkſam bekämpfen zu können. In 
anderen Ländern wird man ſich dies ſchwerlich gefallen 
laſſen und kaum ſtaatlichen Selbſtmord treiben! 14. 
Für Mitte Juli 1928 war in Rußland eine „Woche 
der Verteidigung“ geplant. Sie bezweckt einen wichtigen 
Antrieb zur Maſſenmilitariſierung der Bevölkerung. Nach 
Preſſemeldungen werden beſonders im Leningrader Militär- 
bezirk und in der Ukraine große Veranſtaltungen ſtattfin⸗ 
den, ebenſo wie im Uralgebiet. — In der Umgebung von 
Odeſſa werden demnächſt große Manöver der militär. Ar- 
beiterorganiſationen ſtattfinden mit Kav., Artl. und Flgz. 
der Roten Armee. Ziel der Manöver iſt, den Angriff eines 
Feindes ee der Truppen gelandet hat und Odeſſa 
bedroht. — Mitte Juni iſt in Leningrad ein Lehrgang für 
chem. Verteidigung der Induſtrieunternehmen beendet wor⸗ 
den, welchen 170 Perſonen beſucht haben, die künftig als 
Leiter der Gasabwehr in den Leningrader Induſtrieunter⸗ 
nehmen wirken ſollen. Rw. 
Schweiz. Militärflugweſen. In Flgz.⸗Führer⸗ u. Beob⸗ 
achtertrainings wurden im Jahre 1927: 38 731 Flüge mit 
13 282 Flugſtunden ausgeführt, inbegriffen die Flüge und 
Flugſtunden der Offz.⸗Schule, der Pilotenſchule und der Be⸗ 
obachterſchule. 29 Notlandungen erfolgten ohne Bruch und 
ohne Verletzungen, 5 Notlandungen mit Bruch, aber ohne 
Verletzungen, 124 Fehllandungen, Kolliſionen und Capo- 
tagen mit Bruch und leichteren Defekten, aber ohne Ver- 
letzungen, 1 Fehllandung mit leichter Verletzung des 
Piloten, 2 Fehllandungen mit leichter Verletzung des Flug: 
gaſtes (Führer unverletzt), 2 Stürze mit ſchwerer Verletzung 
des Piloten, 4 Stürze mit Tod der Beſatzung (4 Führer, 
2 Beobachter). („Neue Zür. Ztg.“) öl, 


Türkei. Nach 18tägiger, ununterbrochener Reife trafen 
zwei neue, für die türt. Marine gebaute Aboote im Hafen 
von Stambul ein. Die Boote find auf einer holländ. Werft 
gebaut und wurden von deren Perſonal (darunter zwei 
ehem. dtſch. Ubootkommandanten) den 3500 Seemeilen be- 
tragenden Weg an der Küſte Europas entlanggeführt. An 
Bord befanden ſich außerdem ſechs türk. Seeoffz., die auf 
der holländ. Werft einen Ausbildungskurſus in der Füh⸗ 
rung von Übooten durchgemacht hatten. Da dies die erſten 
türk. Uboote find, fand die Übergabe der Boote von den 
Bevollmächtigten der Werft an die türk. Marine u. Hiſſung 
der türk. Flagge im Hafen von Stambul unter feierlichem 
Zeremoniell ſtatt. („Türk. Poſt“.) 51. 


Angar n. Der Kriegsmin. führte in der Nat.⸗-Verſamm⸗ 
lung aus, daß die anderen Staaten endlich ebenſo abrüſten 
möchten, wie Ungarn es getan habe. Wenn ein Vertrag 
von der einen Seile nicht gehalten werde, binde er auch nicht 
mehr den anderen Teil. Sollte die Abrüſtung nicht er⸗ 
folgen, ſo fühle ſich auch 5 nicht mehr an die Verträge 
jebunden. Die jetzigen Rüſtungsbeſchränkungen würden 
iger nicht für alle Ewigkeit beſtehen. Der „Matin“ findet 
dieſe Erklärungen befremdend, anſcheinend weil auch ihm 
der Satz „Gleiches Recht für alle“ unbekannt iſt. =D=, 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


Der Kraftzug in Wirtſchaft und Heer (E. S. Mittler & 
Sohn). Nr. 7/28. — Der öffentl. Kraftw.⸗Verkehr in 
Difchl. Aufbau der Kraftverkehrsgeſellſchaften u. Zuſam⸗ 
menarbeit mit der Reichsbahn. — J. Fiſcher: Fabrikation 
der Schlepper. Vereinheitlichung u. Verbeſſerung der Fa⸗ 
brikationsmethoden. — Dipl.-Ing. A. Lion: Gebrauchs- 
u. Wirtſchaftlichkeitsfahrten an Stelle von Automobilrennen. 
— H. Schmidt⸗Lamberg: Der Kraftomnibus als 
Kulturfaktor. In Afrika, im Fernen Oſten u. in Auſtralien. 
— Maj. a. D. Drees: Der Kraftw. im Frontſanitäts⸗ 
dienſt. — Kriegserfahrung einer Sanitätskomp. — Pferde⸗ 
huf u. Raupe. Auflagefläche u. Bodenpreſſung. — Kampfw. 
der Ver. Staaten. — Engl. Auffaſſung über gepanzerte 
Kraftfahrzge. Eigenſchaften, Verwendung. Wo. 
Die Kriegsſchuldfrage. (Monatshefte für internationale 
Aufklärung, Berlin NW 6) Nr. 6/28. — Die amerik. Urkun⸗ 
den zum Kriegsausbruch u. zu den erſten Vermittlungsvor⸗ 
ſchlägen. Gibt ein anſchauliches Bild davon, wie die Juli⸗ 
frije 1914 von der neutr. amerik. Diplomatie beurteilt 
wurde. Die Art der Berichterſtattung weicht weſentlich 
von den Ausdrucksformen der europ. Diplomaten ab. Be- 
deutung der in engl. u. dtſch. Sprache erfolgten Veröffent⸗ 
lichung liegt darin, daß die Meldungen der amerik. Bot- 


ſchafter mit der Verſailler Kriegsſchuldtheſe der alleinigen 


Schuld Deutſchlands nicht in Einklang zu bringen ſind. Eine 
Drahtung des Botſchafters Gerard vom 30. Juli erkennt die 
deutſchen Friedensbeſtrebungen an, hält ſie aber für aus⸗ 
ſichtslos und einen allgem. europ. Krieg für unvermeidbar. 
— J. H. Holmes: Ein Urteil nach 10 Jahren. Schildert 
überzeugend die amerik. Denkweiſe während des Krieges. — 
G. Demartial: Die franz.⸗ruſſ. Allianz u. der Ausbruch 
des Weltkrieges. Dem Verf. wurde auf Grund einer un⸗ 
parteiiſchen Veröffentlichung über die Kriegsſchuldfrage in 
amerik. Ztgn. das Tragen des Kreuzes der Ehrenlegion ver⸗ 
boten. — Aus Asquiths Tagebuch. Wo. 


Revue d' Infanterie. 1. 6. 28. — Oberſt Berenguier: 
„Die Ausbildung der ec Der heutige Soldat kann 
im ſtehenden Heer infolge der Kürze der Dienſtzeit und 
der vielen Waffen nur oberflächlich ausgebildet werden 
(Beweis: Reſ.⸗Übungen 1927). Daher müſſen die Reſerve⸗ 
übungen vor allem der „individuellen techniſchen Ausbild.“ 
gewidmet werden. Beſonders ift das ... Gewehrſchießen 
zu fördern! Statt der für jeden Inf.-Reſerviſten vorge- 
ſchriebenen zwei Schulſchießen mit Gewehr) und zwei Ge- 
fechtsſchießen mit der „Sonderwaffe jedes Mannes“ per- 
langt er auch für l. MG. und f. MG. zwei Schu I übungen, 
für Gewehr zwei weitere, jo daß jeder Mann im ganzen in 
14 Tagen ſechs Schul⸗ und Gef.⸗Schießen ableiſtet. Ver⸗ 
langt ferner Gefechtsübungen in Gruppe, Zug, Komp. (mit 
Tanks), Maske (geſchl. Exerzieren nur beim Antreten ufw.). 
Sonderausbild. der Nachr.⸗ u. Beob.⸗Leute““), der Pionier- 
und „Verladezüge“. In der letzten Hälfte der 14 Tage vier 
Batls.⸗Übungen mit Arti., Tanks, Fliegern. Kriegs ⸗Reſ.⸗ 
Offz. üben bei der aktiven Vollkomp. eines Batls., die 
anderen ſowie die Reſ.-Mannſchaften füllen den Rahmen 
der zwei Kader-Komp. desſelben, wie im Kriege. Betont 
nochmals Notwendigkeit der „individ. Sonderausbild.“ bei 
der Kürze der heutigen Dienſtzeit und fordert, daß die 
zivilen Schießgeſellſch. die Schießausbild. der Reſerviſten be- 
ſonders fördern müſſen. — Hptm. Laffargue: „Das 
Vorgehen im feindl. Artl.⸗Feuer.“ Da die Kriegs- 
erinnerungen verblaſſen, bringt der Verf. der 
„Augenſchlacht“ eingehende Studie des Problems. Unter- 

) Das franzöſiſche 3 hatte ſchon 1927 
angeordnet, daß jeder Infanterie-Reſerviſt möglichſt täglich 
mit Gewehr ſchießen ſoll. 

*) Die Feind⸗ Beobachtung der Stäbe fällt be- 
kanntlich in Frankreich (den Nachrichten-Zügen zuge- 
teilten) „Beobachtungsleuten“ zu. 
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ſcheidet Bew.⸗Krieg, wo feindl. Artl. leicht „Haſenſchießen“ 
macht, und Stell.-Krieg, wo viel Dedungen. Für Inf. 
Hauptſache: „fih durch Reihe von Metamorphoſen unſicht⸗ 
ar zu machen“. Beſchreibt mit vielen Bildern Vorgehen 
bei eröffnetem und noch nicht eröffnetem feindl. Feuer über 
breite, deckungsloſe Ebenen (Beob.⸗Schwierigkeit für feindl. 
Artl.), Überſchreiten kurzer Strecken, Durchſchreiten von 
perr.⸗ und Vern.⸗Feuer. Bringt viel Übungsftoff. (Fortſ.) 
— Oberſt Alléhaut: „Motoriſierung. (V.) Die Inf. in 
der Inf. Div.“ Will letztere, durch maßvolle Motorif. ver- 
jüngt beibehalten. Auf den tragiſchen Schlachtfeldern des 
Weltkrieges iſt das Problem der Unterſtützung der Inf. 
urch die zentraliſ. Artl. nicht gelöſt worden. Da letztere zu 
weit ab war, kämpfte das Fußvolk meiſt allein. Abhilfe 
ſchafft nur die Dezentraliſation der Artl. durch Einführung 
einer größeren Zahl halbgepanzerter, motoriſ. Inf Btten., die 
im engſten Rahmen mit dem Fußvolk zuf. fechten. Vorſchlag 
ür eine moderne Inf. Div.: 1. Für den Div.-Stab weit 
mehr Motorfahrzeuge. 2. Statt 3 Inf. Regtr.: 3 Halbbrig. 
Zu je 3 Inf. Batle., wie bisher (das Batl. aber mit gelände⸗ 
gäng. motoriſ. MG. Komp.), ferner 1 bis 2 mot. Inf. Bttrn., 
motoriſ. MW.⸗Zug, motoriſ. Raucherzeugerzug, evtl. Tanks. 
3. Statt 5 nur noch 4 — wie bisher pferdebeſpannte — 
Artl. Abſch.⸗Rgtr. in der Hand der Div. 4. Als Reſerve: 
3 weitere Inf.Batle. (nur nach Bedarf auf Laſtkr. M.). 
. 2 bis 3 Arbeiter-Batle. uſw. Beſonderen Wert legt A 
auf Motoriſ. der Verpflegung und der Inf.-Mun.- 
Fahrzeuge, wodurch Inf.⸗Mun.“) auch vermehrt 
werden kann. (Fortſ.) — Hptm. Bernard: „Regle- 
ment general de Péducation physique“, vom franzöſiſchen 
riegsminiſter für alle Franzoſen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, vom Kinde bis zum Greiſe, herausgegeben. Teil II 
(Sport) und III (Ausbildung der Soldaten) ſind noch 
nicht erſchienen. — Gen. Normand: „Geſchichtliche 
heinübergänge.“ Villars bei Hünigen am 13. 10. 1702 
gegen Markgraf von Baden, 22. 5. 1707 bei Stollhofen. Carl 
Don Lothringen am 1. 7. 1744 bei Schreck. (Frtſ.) — Hptm. 
Durret: „Fremde Infanterien. Die italieniſche“. 
von Tayſen. 
Bojenſke Rozhledy. Jan. 28. — Stbskpt. Veit: „Die 
Methode des Oberſt Lemoine.“ Beſprechung des ins Tſchech. 
überſetzten Werkes des franz. Oberſten: „Kampfausbildung 
er kleinen Inf.⸗Einheiten.“ — Genſtbskpt. V. Dyk: „Die 
uſammenſetzung der Aufklärungsabt.“ Vorſchlag: a) Kom- 
ando; b) Verbindungsabtlg. (Funk) mit 80—100 kin 
eichweite auf leichtem Kraftw., 4—5 Kraftradfahrer, Auf⸗ 
lärungskraftw., Reiter, Radfahrer uſw.; c) Reiterei: 3 Est. 
Kuchl. einer MG.⸗Esk.; d) MG.⸗Abtlg. (4 MG. auf 
ſchültid): e) Panzerkraftw. (mit MG. bzw. Kan.); f) Ge- 
ſchützabtlg. auf Kraftw.; g) Radfahresk. oder eine Greng- 
gar — Gſtbs. Obrſtlt. Birula: „Von der großen 
chlacht bei Lodz über die Winteroffenſive Hindenburgs 
mn den Maſur. Seen bis zur Niederlage der 10. ruff. Armee 
100 den Auguſtower Wäldern.“ Unter Benutzung dtſch. u. 
uſſiſcher Quellen. — Am Schluſſe der üblichen Aufgaben 
ie us der prakt. Ausb. und zur Vorbereitung f. d. Kriegs⸗ 
ule.“ Letztere Aufgabe im Rahmen einer Gebirgsbrig. 54. 


Bojenjfé Rozhledy. Febr. 28. — Kpt. Souſedik: 
Artundungsergebniſſe bei der Artl. Brig. in Tabelle und 
t ige.“ — Rjabitom: „Durchbruch der öſterr. befeſtig⸗ 
Ta Stellung ſüdl. Brody am 30. 9. 16.“ Darſtellung der 

ätigteit durch den damaligen Kommandanten des rujl. 

nf. Rgts. 199. — Kpt. Int. Vorlicek: „Sicherſtellung 
100 Rohſtoffe für Bekleidung und Zu im Frieden, 
barend der Mobilmach. u. im Kriege.“ Daten üb. Jahres⸗ 
R arf, Inlanderzeugung, Sicherſtellungen. — Stabsint. Kpt. 
ta: „Organiſation des Nachſchubs, dann der Aus⸗ 
ar ung an Verpflegung u. Transportmittel der dtsch. Feld- 

He Mach F. u. G.)“ — „Aufgabe zur Vorbereitung für 

die Kriegsſchule.“ — März 28. — Artl. Maj. Vyskou⸗ 
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391: „Engl. motorij. Armee.“ Erfahrungen aus den Wta- 
növern 1927. — Stbskpt. d. Genſtbs. Fetka: „Von der 
artl. Vorbereitung und von der direkten artl. Unterſtützung 
vom Standpunkte der Inf.“ (Reglementſtudie.) — Kpt. Int. 
Vorlicek: Beendigung des Aufſatzes: „Sicherſtellung 
der Rohſtoffe zur Erzeugung von Bekleidung und Ausrüſt. 
im Frieden, bei Mob. und im Kriege“. (Textilien u. Leder.) 
— „Aufgabe zur Vorbereitung für die Kriegsſchule.“ 54. 


Tſchech. Vojensko-Technicks Zprävp. April 1928. 
— Obſtlt. Ing. Albrecht: „Bremfen von Motorfahr- 
zeugen.“ Wiſſenſchaftl. Abhandlung mit Rechnungen u. 


Zeichnungen. — Franz. Obſtlt. Roques: 
teilungen über die Kraftfahrtransporte während der 
Schlacht von Verdun 1916.“ Aufforderung, mit den ge⸗ 
gebenen Mitteln der Tſchechoſlowakei nötigenfalls ähnliche 
Leiſtungen zu vollführen. — Aus dem Militär⸗Wochenblatt 
entnommene Daten über drei neue Tankabwehrwaffen 
(Ital. Breda und zwei Modellen der ſchwed. Firma Bofors 
und über engl. Fallſchirme). — Stbskpt. Cejta: „Aus⸗ 
rangierung der Beob.-Ballone.“ Rechneriſche Feſt⸗ 
ſtellungen der Gasdurchläſſigkeit von Ballonſtoffen. — 
Maj. Ing. Zelinka: Erzeugung der l. MG. Zl. Muſt. 26. 
Berichte über Verſuche bei der Übernahme dieſes MG., 
das ganz in der C. Sl. erzeugt wurde. — 54. 
Poln. Szaniec. 1. 3. 28. — Smogorzewski: „Die 
franz. Nachkriegsarmee, ihre Stärke, Schwäche und Organi⸗ 


„Techn. Mit⸗ 


ſation.“ — „Verwendung von Tanks, Panzerkraftw. und 
Panzerzügen.“ — 15. 3. 28. — „Die Drganijation Frankr. 
im Kriegsfalle.“ — „Technik und Volk unter Waffen.“ — 


„Die Verluſte auf dem Schlachtfelde.“ — 1. 4. 28. — „An 
der Weichſel und dem Wieprz.“ Beſpricht das von Gen. 
Sikorski erſchienene Werk des Ruſſ.⸗Poln. Krieges 1920. 
— „Die neue franz. Armee.“ Grundlagen ihrer Organi⸗ 
ſation. — „Die Offz.-Laufbahn.“ — „Die politi. Lage im 
Stillen Ozean.“ — 15. 4. 28. — „Die Augen ofſen halten.“ 
Mahnung an das poln. Volk, ſich weder auf Völkerbund 
noch ſonſtige Abrüſtungsredereien einzulaſſen, ſondern 
einzig allein ſeiner Kraft, der Armee zu vertrauen. — 
Gen.⸗Oberſt v. Seeckt: „Über Heere und Krieg der Zu⸗ 


kunft.“ Gekürzte Überſetzung aus dem „Militär⸗ 
Wochenblatt“. — „Die neue franz. Armee.“ Grund⸗ 
lagen zur Rekrutierung. — „Recht oder Willkür.“ Be⸗ 


ſchwerde über Offz.-Beförderung und Auswahl des Heeres- 
miniſters zur Aufnahme in die höhere Heeresſchule in 
Warſchau, in die einzelne Schüler ohne jede Prüfung ge- 
langen. — 15. 5. 28. — „Grundlagen zum poln. Heeres- 
budget.“ Trotz großer Militärausgaben wird es als zu ge- 
ring erachtet. — Gen. Kukiel: „Von der Vorherrſchaft 
in der Luft.“ Beſpr. des franz. Werkes: „La maitrise de 
air“ von Gen. Nieſſel.— „Plonsk, Ciechanow, Mlawa.“ 
Behandelt den Kampf am linken Flügel der 5. Armee in 
der Schlacht bei Warſchau im Ruſſ.-Poln. Kriege 1920. 8. 

Poln. Przeglad Piechoty. (Inf.⸗Monatsſchrift.) Febr. 28. 
— Obrſtlt. Cwiertniak: „Einteilung der Ausbildung 
im Inf. Rgt.“ — Hptm. Dabrowski: „deckung des 
Rückzuges einer Div. durch ein Inf. Batl. mit einem Artl.⸗ 
Begleitzug.“ — Maj. Matuſzezak: „Schießen mit MG. 
aus verdeckten Stellungen.“ — Maj. Starzynsti: 
„Grundſätze der Organiſation des Inf. Rats. im Frieden.“ 
— Obrſtlt. Sadowski: „Kann Inf. ohne Unterſtützung 
von Artl. angreifen?“ — Oblt. Ing. Wyſokinski: 
„Problem der Konſtruktion und Produktion von Waffen 
und Munition.“ — Maj. Orlowski: „Gefechtsausbild. 
des einzelnen Soldaten.“ — Dipl. Oblt. Sloſarozyk: 
„Die Inf. in der ausländ. Preſſe 1927.“ — März 28. — 
„Von der Redaktion.“ Die Truppe wird zur Mitarbeit auf⸗ 
gefordert. Es werden 59 Themata geſtellt, die ſich auf alle 
Fragen neuzeitiger Inf. erſtrecken. — Maj. Hild: „Erfah⸗ 
rungen über die Einteilung der Ausbildung im Inf. Rgt.“ 
— Maj. Wiefzchon: „Organiſation der kleinſten Ge- 
fechtseinheit.“ — Maj. Matuſzeozal: „Schießen mit MG. 
aus verdeckten Stellungen.“ — Maj. Dwornik: „Das 
Weſen des Gefechtsſchuſſes“ — M. Dabrowski: 
„Maſſenverwendung von MG. im Flankenſchutz der Div.“ 
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— Maj. Nadachowski: „Munitionsnachſchub der Inf. 
beim Angriff.“ — Hptm. Hein: „Zuſammenwirken der 
Inf. mit Fliegern als Gegenſtand programmatiſcher Aus— 
bildung.“ — Maj. Kopanski: „Die Feldausrüſtung des 
Inf. Offz.“ — April 28. — Hptm. Bienkowski: „Auf 
der Suche nach einer zweckmäßigen Ausbildungsmethode.“ 
— Hptm. Jazienicki: „Techn. Schießausbildung u. Ge⸗ 
fechtsausbildung der MG.-Komp.“ — Hptm. Kaminski: 
„Die Ausbildung der Inf.-Begleitartl.“ — Maj. Ster- 
zynski: „Einteilung der Ausbildung im Inf. Rgt.“ — 
Obrſtlt. Czaderski: „Das Batl. in der vorbereiteten 


Verteidigung.“ — „Der Transport des Inf. Batl. auf 
Kraftwagen.“ — Hptm. Sloſarozyk: „Die Inf. in der 
ausländ. Preſſe 1927.“ 55. 
Schwed. Ny Militär Tidſkrift. Nr. 7/28. — „Schwedens 
Verteidigung gegen Luftangriffe.“ — Ing. E. Engel: 
„Neuere Anſchauungen über den Gaskrieg.“ — H. Pey- 


ron: „Gefechtstätigkeit der Kav.“ — Age Lundſtröm: 
„Die Luftwaffe im Dienft der Offenſive.“ — A. Ljung⸗ 
dahl: „Verwendung der Luftſtreitkr. für die takt. Auf- 
klärung.“ — Axel yllentrof: „Geſichtspunkte über 
Fliegerkarten.“ — „Neue Kampfw. in der ameritan. Armee.“ 
— Nr. 8/28. — Gunnar Berggren: „Angewandte 
Taktikaufgabe bei den Eintrittsprüfungen zur Kgl. Hoch⸗ 
ſchule.“ — A. T. Bergquiſt: „Geſichtspunkte für den 
Vorpoſtendienſt.“ — Axel Gyllenkrok: „Die Luft 
waffe im Dienſte der Offenſive.“ — „Die Eintrittsprüfungen 
zur Kriegshochſchule.“ — Nr. 9 und 10/28. — „Die Be- 
kleidung.“ — Arvid Moberg: „Beiſpiel eines Ausbil⸗ 
dungsplans für die Schützenkomp. der Inf.“ — „Reichstags⸗ 
beſchlüſſe in Wehrfragen.“ — „Marſchtraining.“ — Nr. 11 
und 12/28. („Finnlandsausgabe.“) — „Zehnjahr-Gedenk— 
tag“ (der finn. Befreiung). — W. A. Douglas: „Vom 
Volksaufgebot zur Armee.“ — E. Grafſtröm: „Erinne⸗ 
rungen von der Organiſationsarbeit in Finnland Winter 
1928.“ — Hugo Sſtermann: „Die Organiſation eines 
»Jägerbatls.« im finn. Freiheitskrieg.“ — Axel Rappe: 
„Die Operationen im Karelien 1918.“ — „Der ſchwed. milit. 
Einſatz im Freiheitskriege.“ 76. 
Artilleri⸗Tidſkrift, 6/28. — Oberſt Th. Lagerheim: 
„Ausbildungsvorſchrift für die Artl., Teil 1, Kap. IV.“ — 
K. Gyllenſtjerna: „Weitere Beiträge zum Studium 
des Artl.⸗Nachrichtenweſens.“ — E. Engel: „Das Vor- 
kommen von Kohlenoxyd bei der Detonation von Spreng- 
ladungen und bei der Exploſion von Treibladungen ſowie 
die phyſiolog. Folgen hiervon.“ — „Bericht über die Aus- 
bildung bei der Arti. und deren Schulen im Ausbildungs- 
jahr 1926/27.“ — „Auszug aus den 1927 ausgefertigten 
Ausbildungsvorſchriften für die Artl.“ 76. 


Dün. Militaert Tidsſkrift. Nr. 5/28. — Hptm. Halvor 
Jeſſen: „Kampf der Inf.“ Behandelt die 1926 durch das 
„Militär⸗Wochenblatt“ gebrachten Vorſchläge über Schießen 
durch Lücken, ſowie die 3. Zt. gültigen dtſchn. Vorſchriften 
hierüber. — Nr. 6/28. — Hptm. H. C. Hansgaard: 
„Moraliſche Erziehung in und außerhalb des Heeres.“ — 
Nr. 7/28. — „Die großen Manöver des dtſchn. Heeres 1927.“ 
(Manöver des Gru. Kdos. 2.) — H. Hanſen: „Aufgaben 
von Pferd und Maultier in der nationalen Verteidigung.“ 
— Hptm. J. Nordentoft: „Das Gießhaus und die Artl.⸗ 
Kadettenſchulen.“ 76. 

Angar. Közgazdaſagi es Technologiai. Budapeſt. Nr. 3/4. 
— J. v. Gabany: „Unſere Reichsverweſer.“ — G. von 
Pachner: „Allgem. Grundſätze der wirtſchaftl. u. induſtr. 
Mobilifierung und Demobiliſierung.“ — B. andl: 
„Der Wirtſchaftsſtratege.“ — S.: „Die Wirtſchaft im 


Heere der Sowjetunion.“ — M. Pug: „Die Fleiſchver⸗ 
ſorgung unſeres Heeres im Weltkriege.“ — „Ungarns 
Außenhandel 1927.“ Wo. 


Holländ. Mavors, Nr. 4/28. — Zwei intereſſante Auf⸗ 
nahmen von Pontonfähren mit Antrieb durch Außenbord— 
motoren. — Rittm. Feenſtra: „Der neue III. Teil der 
vorl. Anweiſungen für die Reiterei.“ — Obſt. Ber- 
berne: „Takt. Verwendung u. gewünſchte Organiſation 


der Div. Mg. Kp.“ — Hptm. Sturm: „Die Vorſchrift 
für opt. Signale der Landmacht.“ — Hptm. Ziedſes 
des Plantes: „Schema für die Befehlführung bei 


einer Artl. Abt.“ — Oberlt. van Swinden Koop- 
mans: „Artilleriſt. Sprache.“ Fortſ. — Oberltn. 
Kruls: „Flugabwehrartl.“ — Hptm. De Bas: „Artil⸗ 
leriſtiſche Übungen.“ — Hptm. Schnitemaker: „Der 
Hauptinſtrukteur.“ — Hptm. Bathris: „Das Vergröße— 
rungsinſtrument »Der PBantografe.“ 28. 
Holländ. De Militaire Spectator Nr. 4/28. — Hptm. 


D. van den Berg: „Das Einrichten der Stellung.“ 
(Fortſ) — Hptm. Hartmanns: „Das neue Gerät der 
fahrenden Brückenabtlgn. des Feldheeres.“ — Major 
Carſtens: „Artl. zur direkten Unterſtützung der, Inf. 
angewieſen.“ — Senior: „Der Minenwerfer 8.“ Be- 
ſchreibung des neuen franzöſiſchen und niederländiſchen 
Stokes-MW., der bei einem Geſamtgewicht (einjchließlich 
Bettungsplatte) von 55 kg bis auf 2200 m Flügelminen 
von 3 kg mit außerordentlicher Treffſicherheit verſchießt. 
Der Werfer beſteht aus einem platten Rohr, das vorn 
auf einer Gabel, hinten auf einer Bettungsplatte ruht, 
am Ende der Gabel befinden fih Höhen- und Geiten- 
richtmaſchine mit Viſier und Libelle. Die ſtromlinien⸗ 
förmige Mine trägt vorn einen empfindlichen Zünder, hin⸗ 
ten die Treibladung (5 Ladungen); die Pulvergaſe der 
Treibladung entweichen durch Öffnungen im Bodenſtück 
der Mine. An ihrem hinteren verjüngten Ende trägt die 
Mine Flügel. Die Mine fällt durch ihr eigenes Gewicht 
nach dem Einſetzen auf den am Boden des Rohres feft- 
ſtehenden Schlagbolzen, der die Treibladung ſofort zur 
Entzündung bringt. Die ganze Waffe iſt in ihrer Wir⸗ 
kung unſerem l. MW. faſt gleichwertig, aber unendlich viel 
einfacher u. leichter. — Hptm. van Slobbe: „Strateg. 
Kriegsvorbereitungen.“ Ausführliche Behandlung der 
belg. Aufmarſchpläne 1914 gegen den im Kriegsfalle er— 
warteten dtſchn. Einmarſch. Lüttich u. Namur ſollten 
4 Wochen Widerſtand leiſten, das Feldheer an der Maas 
zwiſchen beiden Feſtungen ſtandhalten, am rechten Flügel 
Engländer u. Franzoſen ſich anſchließen. 28. 


Deutſcher Offizierbund (Bln. WI, Potsdamer Str. 22 B). 
Nr. 21: Bismarcks Todestag. Die große Politik (Prof. 
Hoetzſch). Der Grundgedanke der deutſchen Angriffe im 
Jahre 1918 (Genmaj. v. Borries). Die franz. Transſahara⸗ 
bahn. — Sſterr. Wehrzig. (Wien I, Schwarzenbergplatz 1). 
Folge 29: Der 15. 7. in der Erinnerung Sſterreichs, Arna⸗ 
gjelowac (Gen. E. Ratzenhofer). Liſſa. Poln. Faſchismus. 

ſterr.-Ungarns Verantwortlichkeit am Kriegsausbruch nach 
amerikan. Forſchung. Pfychologiſches über Führerſchaft, 
Diſziplin und Moral. — Deutſches Adelsblatt. Nr. 21. — 
Dtſche. Wochenſchau. Nr 30. — Gewiſſen. Nr. 29 u. 30. — Der 
Heimaldienſt. Nr. 14: Korridore. Rückläufige Bevölkerungs⸗ 
bewegung. Stralſund. Auswandererſchickſale. — Oſtaſial. 
Rundſchau. Nr. 14. — Oſtdeutſche Monatshefte. Nr. 4, 
erweiterte Jubiläumsausgabe zum 100. Heft: Was kann 
Dante dem Oſtdeutſchen bieten? Tolſtoi und Romain Rol- 
land; Rilke. — Wille und Weg. Nr. 8. — politiſche 
Wochenſchrift. Nr. 29 u. 30. — Deutſche Zukunft. Nr. 14. 
— Volk und Raffe. Heft 3 der Vierteljahrsſchr. für 
deutſches Volkstum, Volk und Raſſe, des Archivs für Raſſen⸗ 
und Geſellſchaftsbiologie, der Zeitſchrift für Biologie. — 
Der Schulfunk. Nr. 11. — Welt und Wiſſen. Nr. 30 u. 31. 
— ugel und Schroll. Nr. 14. — Draeger-Hefte. Nr. 128: 
Gasſchutzgeräte. — Reich und Länder, Neue Zeitſchrift zur 
Entwicklung der Verfaſſung u. Verwaltung in Deutſchland. 
— Das Neue Blatt. Nr. 29 u. 30. 14. 


Verſchiedenes 


Dem Gedächtnis des Generalfeldmarſchalls v. Eichhorn. 
Am 30. 7. jährte ſich zum 10. Male der Tag, an dem Feld⸗ 
marſchall v. Eichhorn in Kiew einem Bombenattentat zum 
Opfer fiel. Am 13. 2. 1848 als Sohn eines hohen Regie- 
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rungsbeamten geboren, trat er beim 2. Garde-Rgt. z. F. der Generalfeldmarſchall antwortete dem Bruder: „ .. Es 


ein und machte die Feldzüge von 1866 und 1870/71 mit 
(Belagerung von Straßburg, Paris, Schlacht am Mont 
Valerien). Nach Durchlaufen aller Truppen- und General- 
ſtobsſtellungen war er von 1904 bis 1912 Komdr. General 
des XVIII. A. K. in Frankfurt a. M. Ein hochragender 
Führer der alten Armee, gab er in der Winterſchlacht in 
aſuren die Entſcheidung und war ſtets als Führer der 
eeresgruppe Eichhorn ſiegreich im Angriff wie in der Ber- 
feidigung. Vom Februar 1918 ab Oberbefehlshaber in der 
kraine, fand er dort den Heldentod. Bedeutend als Menſch 
wie als Soldat, war er beliebt bei Zivil und Militär, und ver⸗ 
tand es in ſeltener Weiſe, anregend zu wirken, Dienſtfreu⸗ 
igkeit und Zuverſicht zu heben. Er wird allen unvergeſſen 
eiben, die unter ihm dienen durften. 
Ehre ſeinem Andenken! 11. 


Generaloberſt Hans v. Kirchbach ſtarb Montag, 23. Ta, in 
Dresden. Hervorragender Heerführer aus dem Weltkriege, 
einer der vier Kirchbachs, welche die Familie der Herren 
und Grafen v. Kirchbach dem Vaterlande geſchenkt hat, und 
le an hervorragenden Stellen im deutſchen und öſterreich. 
eere führten. Hans v. K. feierte am 1. 5. 26 fein 60jähr. 
Dienstjubiläum. Als 17jähr. Leutnant ging er in den Krieg 
1870/71 (St. Privat, Verdun, Nouart, Beaumont, Sedan 
und vor Paris). Bei Ausbruch des Weltkrieges Komm. Gen. 
des XII. Reſ.⸗Korps, führte er in der Schlacht bei Namur, 
S der erfolgreichen Maasüberfchreitung, blieb — durch den 
Oberſchenkel geſchoſſen — bei der Truppe und erwarb ſich 
in der Marneſchlacht unvergänglichen Ruhm. Vom 7. bis 
9. Sept. 1914 warf die feinem Befehl unterſtehende rechte 
Flügelgruppe der 3. Armee den Feind von Stellung zu 
Stellung und hatte einen großen Sieg in Ausſicht, als am 
9. Sept. mittags der Rückzugsbefehl eintraf. Weiter führte 
er 1916 erfolgreich an der Somme. Im Aug. 1917 zur Dft- 
tont, Armee Linſingen, verſetzt, wurde er im Jan. 1918 
zum Generaloberſten befördert, eröffnete nach Aufhebung 
des Waffenſtillſtandes den Angriff gegen die Sowjetarmee 
und drang bis an den Peipusſee vor. 

Ehre ſeinem Andenken! 14. 


b. m 9. Juli wurde der Kgl. Sächſ, Gen. der Inf. a. D. 
„ Carlowitz zur Großen Armee abberufen. Nach glän⸗ 
zender Laufbahn in der Sächſiſchen Armee in allen Truppen⸗ 
12 5 Generalſtabsſtellungen, mußte er als Sächſ. Kriegs- 
miſter bei Kriegsausbruch beſtimmungsgemäß in der 
na mat zurückbleiben. Zur Front ftrebend, wurde er zu⸗ 
St Kommandeur der 12. Ref. Div., mit welcher er die 
i ölle von Verdun ehrenvoll durchhielt. Vom Herbſt 1915 ab 
905 Oſten verwendet, nahm er als Komdr. General an den 
tu Pien am Naroczſee ruhmvollen Anteil und wies die 
A. 5 Durchbruchverſuche zurück. 1917 übernahm er das 
9. Ar K. der aus dem rumän. Feldzuge zurückkehrenden 
eh mee, überſiedelte mit dieſem nach Frankreich und führte 
5 der Oiſe, bis er im Sept. 1918 den Oberbefehl der vor 
über Sambretal in ſchwerſter Lage fechtenden 2. Armee 
fein abm. Le Cateau und Le Quesnou find Glanzpunkte 
er er Führung. Bis zur Auflöſung des A. O. K. 2, welches 
bitt 15 Hannover zur Auflöſung zurückführte, hatte er den 
ie eren Kelch des Zuſammenbruchs zu leeren und empfand 
bej nach Geld- und Machterwerb ſtrebenden Soldatenräte 
eſonders bitter. Warmherzig, klug und echt deutſch war er 
allen der hervortretenden Führer des alten Heeres, dem 

Enten Liebe und hohe Achtung entgegengebracht wurde. 

hre ſeinem Andenken! 20. 


ee. Denkmalsenthüllungen. Ein Vergleich. Selten iſt 


chen, die ihrem Vaterlande hervorragende Dienſte 
aten, vergönnt, ihre eigenen Denkmäler in Stein 
wirken ange zu ſehen. Es mag auch etwas eigentümlich 
folgte; ſein eigenes Standbild zu erblicken. Die jüngſt er⸗ 
er e Enthüllung des Reiterſtandbildes des Marſchalls Foch, 
ſeldma ſelbſt beiwohnte, erinnert daran, daß der General- 
Entpin alt Graf Moltke es ſeinerzeit vermied, bei der 
zu ſei ung ſeines eigenen Denkmals in Parchim anweſend 
tretung Er betraute ſeinen Bruder Ludwig mit der Ver⸗ 

9 bei der Feier. Dieſer berichtete über dieſelbe und 


A 


ſcheint wirklich ein gelungenes Feſt geweſen zu jein, aber 
es war mir doch angenehm, dasſelbe aus ſicherem Hinter— 
halt in Creiſau anſehen zu können. Denn wie mancher, 
der unter dem grünen Raſen Frankreichs ſchlummert, hat 
mehr getan als wir Lebenden ...“ Nur ein ganz Großer, 
wie der ältere Moltke es war, konnte ſo handeln und traf 
menſchlich das Richtige. 54. 


Gedenktage für Auguſt: 


85. Geburtstag: Janke, Arthur, ch. Genmaj. a. D., 
1897 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 61 (1862 eingetr. im Füſ. 
R. 36, 1891—95 Obrſtlt. u. Kdr. d. Krgsſch. Glogau), am 
31.8. in Feldfing, Ob.⸗Bayern. . 

80. Geburtstag: v. Scotti, Emil, ch. Genlt. a. D., 1908 
Kdr. d. 37. Div. (1868 eingetr. im J. R. 63, 1900 Oberſt u. 
Kdr. d. J. R. 48, 1903 Genmaj. u. Kdr. d. 24. J. Br., 1906 
Kdr. d. 37. Div.), am 11. 8. in Kaſſel. Hoffmann, Franz, 
ch. Genmaj. a. D., 1917 Kdt. d. Offz. Gefang. Lag. in Neiße 
(1869 eingetr. im J. R. 18, 1900—04 ch. Oberſt u. Kdr. d. 
Low. Bez. Ols, 1915 Führ. der Beſatzg. Br. 3, Kdr. d. 
167. J. Br., 1916—17 Stbsoffz. b. St. d. ſtellv. 23. bzw. 
78. J. Br.), am 20. 8. in Breslau. Kolbe, Paul, ch. 
Genmaj. a. D., 1918 Inſp. d. Erſatz⸗Abtlan. d. Felda. d. 
III. A. K. (1868 eingetr. im Felda. R. 4, 1899—1903 
Oberſt u. Kdr. d. Felda. R. 8, 1903 Abſchied, 1914 Inſp. d. 
Erſ. Abtlg. d. Felda. beim III. A. K.), am 26. 8. in Char- 
lottenburg 5. 

70. Geburtstag: Ziethen, Alfred, Genlt. a. D., 1918 
Gen. Inſp. der Artl.⸗Schießſchulen (1880 eingetr. im Garde- 
Fußa. R., 1905—01 Artl. Offz. v. Platz in Metz, 1909 Kdr. 
d. Fußa. R. 5, 1911 Oberſt u. Kdr. d. Fußa. Schießſch. 
1914 Genmaj. u. Kdr. d. 7. Fußa. Br., Fußa. Br. Kdr. 5, 
1917 Kdr. d. 28. Ref. Div.), am 7. 8 in Berlin W 15. 
Mv. Scherbening, Friedrich, Genmaj. a. D., 1918 Kdr. d. 
37. Ldw. J. Br. (1876 eingetr. im Bad. J. R. 111, 
1912—14 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 136, 1914 Kdr. d. Ldw. 
Bez. Münſter, d. Ldw. J. R. 13, 1915 Kdr. d. Ldw. J. R. 
52), am 16. 8. in Münſter i. Weſtf. v. Keudell, Rudolf, 
ch. Genmaj. a. D., 1918 Kreischef in Belgien (1877 eingetr. 
im Kür. R. 8, 1910—12 Oberſt u. Kdr. d. Kür. R. 4, 1914—18 
Garn. Kdt. beim Gen. Gouv. in Belgien, 1915 Kdr. des 
Kav. Agts. 93, Kreischef in Belgien), am 17. 8. in Schl.⸗ 
Wolfsbrunn b. Eſchwege. Saenger, Georg, Genlt. a. D., 
1919 Inſp. d. 2. Kav. Inſp. (1878 eingetr. im Drag. R. 21, 
1908 Oberſt u. Kdr. d. Jäg. R. zu Pfde. Nr. 4, 1913 Gen- 
maj. u. Kdr. d. 7. K. Br., 1914 Kdr. d. 13. Ldw. J. Br., d. 
30. K. Br., 1916—18 Kdr. d. 6. K. Div.), am 18. 8. in Baden- 
Baden. Kahns, Johannes, Genmaj. a. D., 1919 Gen. d. 
Pion. 8 (1878 eingetr. im Pion. Bati. 2, 1906—10 Maj. 
u. Kdr. d. Württ. Pion. Batl. 13, 1910 Ing. Offz. v. Pl. in 
Cuxhaven, 1913 Oberſt u. Inſp. d. 1. Feſtg. Inſp., 1914 b. 
d. Feſtg. Königsberg i. Pr., 1916 Gen. d. Pion. bei der 
8. Armee, 1917 Genmaj. u. Inſp. d. ſtellv. 5. Pion. Inſp.), 
am 29. 8. in Königsberg i. Pr. 

Dienſteintritt vor 50 Jahren: Sieger, Ludwig, ch. Gen. 
d. Artl. a. D., 1919 Führ. d. XVIII. Reſ. K. (1878 eingetr. 
im Fußa. R. 7, Adj. d. 2. Fußa. Inſp. u. der Gen. Inſp. 
der Fußa., 1897—99 Maj. im Kr. Min., Artl. Offz. v. Pl. 
in Coblenz und Ehrenbreitenſtein, 1902—03 Artl. Offz. v. 
Pl. in Metz, 1905 Obrſtlt. u. Kdr. d. Fußa. R. 3, 1906 Oberſt 
u. Abt.⸗Chef im Kr. Min., 1910 Genmaj. u. Genlt. u. Präſes 
d. Artl. Prüf. Komm., 1914 Chef d. Feldmun.⸗Weſens, 1917 
Kdr. d. 16. R. D.), am 1. 8. in Stuttgart⸗Degerloch. H. 


Die Phosgenanfrage im engliſchen Oberhaus. Lord 
Danesfort hat am 11. Juli im Hauſe der Lords über 
die Phosgengasexploſion in Hamburg berichtet und an die 
Regierung die Anfrage geſtellt, ob Deutſchland feinen Ver- 
tragspflichten, betreffend die Zerſtörung und den Nicht⸗ 
gebrauch von Giftgaſen, nachgekommen iſt. Er hat dieſen 
Anlaß benutzt, die Regierung zu fragen, ob ſchon ein be— 
ſtimmter Plan für die Abwehr von Luftangriffen mit Gift⸗ 
gaſen beſteht. Die wenigſten Menſchen gäben ſich über die 
Wichtigkeit dieſer Frage Rechenſchaft. 2000 t Phosgen ge- 
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nügen, um das Gebiet von London zwiſchen Chalk Farm, 
Clapham Junction im Oſten bis zu den Docks mit einer 
tödlichen Atmoſphäre von 40 Fuß Höhe zu überdecken; — 
rund 2000 t find für eine angreifende Luftflotte eine 
Kleinigkeit. Phosgen iſt übrigens heute ſchon überholt; auf 
der Baſis von Arſenverbindungen ſind ſchon weit giftigere 
Gaſe hergeſtellt worden, von denen 40t genügen, die gleiche 
Wirkung zu erzeugen wie 2000 t Phosgengas. „Dieſe Ge- 
fahr ſchwebt noch immer über London“, ſagt Lord Danes⸗ 
ort, „man bedenke, daß eine mit dem neuen Gas gefüllte 

ombe, die in den Piccadilly⸗Zirkus abgeworfen wird, 
jeden Mann, jede Frau und jedes Kind in dem Raum zwi⸗ 
ſchen Regent's Part und der Themfe töten würde*).“ 

Lord Salisbury und Lord Privy Seal ſtimmten in ihrer 
Erwiderung dem Ernſte der Gefahr zu, warnten aber, die 
Bevölkerung übermäßig zu beunruhigen und eine Panik⸗ 
ſtimmung zu erzeugen. 

Bezüglich der Zerſtörung des Kriegsmaterials ſeitens 
Deutſchlands ſtellten die Regierungsvertreter feſt, daß im 
Jahre 1927 die Kontrollkommiſſion der Verbündeten zurück- 
gezogen wurde, weil ſie ſich die Überzeugung verſchafft hatte, 
Kan die Beſtimmungen des Friedensvertrages e 
eien. 


Herbſtübungen. Wie wir ſchon berichtet haben, 55 die 
für Mitte September angeſetzten Übungen der Reichswehr 
an der oſtpreußiſchen Küſte, an denen Teile des Heeres und 
der Marine gemeinſam teilnehmen ſollten, nicht ſtatt. Den 
Grund für das Ausfallen dieſer Übungen bildet im wejent- 
lichen die angeſpannte Lage der Reichsfinanzen und das 
Beſtreben, im Rahmen des Wehrhaushaltes Erſparniſſe zu 
erzielen; die Bereitſtellung der Truppen in dem für die ge⸗ 
planten Manöver wünſchenswerten Umfange hätte in dieſem 
Jahre wegen der gleichzeitigen Heeresübungen in Schleſien 
verhältnismäßig hohe Anforderungen bedingt. Aus dieſem 
Grunde erſchien es zweckmäßig, eine gemeinſame Übung für 
Heer und Marine erft zu einem ſpäteren Zeitpunkt vorzu⸗ 
ſehen, wo die Heranführung der beteiligten Truppenkörper 
vorausſichtlich unter vergleichsweiſe günſtigeren finanziellen 
Vorbedingungen möglich ſein wird. Rw. 


Ein Reichswehrauto verunglückt, 11 Soldaten verletzt. In 
der Nähe von Stadt Ilm verunglückte auf der Rudolſtädter 
Straße ein mit 11 Soldaten beſetztes Auto der Reichswehr. 
Der Kraftwagen ging mit ziemlicher Geſchwindigkeit in die 
Kurve, die dem Führer anſcheinend nicht bekannt war, und 
überſchlug ſich. Zwei Mann wurden ſchwer und neun leicht 
verletzt. Die beiden Schwerverletzten wurden in das Arn- 
ſtädter Krankenhaus gebracht. („Kreuzztg.“ 348.) 


Ein 595. Munitionslager in die Luft geflogen. Wie die 
„Stunde“ aus Belgrad meldet, ift in Cattaro ein ſtaatliches 
Munitionslager in die Luft geflogen, wodurch eine Anzahl 
Soldaten getötet worden iſt. 


9 9 ruſſiſches Luftſchiff abgeſchoſſen? Erſt jetzt ſpricht es 
ſich herum, daß ein ruſſiſches Luftſchiff, das vor etwa vier 
Wochen nach Moskau fliegen wollte und unterwegs ver⸗ 
unglückte, beim Überfliegen einer chemiſchen Staatsfabrik 
im Twerſchen Gouvernement vom Militärſchutz der Fabrik 
für ein feindliches Luftſchiff gehalten und 
heruntergeſchoſſen wurde. („Schleſ. Ztg.“ 369, 21. 7. 28.) 

Paketnachſendung für Kreuzer „Berlin“. Nachſendemög⸗ 
lichkeit von Privatpaketen für die Beſatzung des Kreuzers 
„Berlin“ nach Batavia ift mit dem Dampfer „Caſſel“, 
Hamburg⸗Amerika⸗Linie, ab Hamburg 15. Auguft, Ankunft 
in Batavia 30. September, gegeben. Die Pakete müſſen bis 
ſpäteſtens 10. Auguſt bei Matthias Rohde & Co., Ham⸗ 
burg, Freihafen, Lager Sandtorquai 33, mit der Poſt be⸗ 
fördert eintreffen. Höchſtgewicht der Pakete 10 kg, Koſten 
für die Beförderung bis Hamburg ſind vom Abſender zu 
tragen. Mit der Freigebühr muß bei der annehmenden 
5 für Verpackung und Verladung im Seehafen 

1 RM. durch Aufkleben von Freimarken auf die Paketkarte 


= al; die Londoner Bevölkerung pone Gasſchutzmittel 
bleibt. Die Schriftleitung. 


entrichtet werden. Weiterbeförderung der Pakete von Ham⸗ 


burg auf dem Seewege erfolgt koſtenlos. — Nähere Mus- 
kunft erteilt Matthias Rohde & Co., Stadtadrejle: Ham- 
burg 8, Große Reichenſtr. 19/23. Rwwm. 


Wiederſehensfeier des Feldartl. Agts. v. Holtzendorff Nr. 8 
in Köln a. Ah. Sonnabend, 1. Sept., 8 Uhr abds.: Fejt- 
kommers im Saale der Bürgergeſellſchaft. Sonntag, 2. Sept., 
vorm.: Gottesdienſt im Dom und Chriſtuskirche. Abmarſch 
zum Neumarkt, wo Aufſtellung; Gedächtnisrede von Pater 
Dyonifius; Fahnenweihe des Kölner Vereins; Parade und 
Abmarſch zur Bürgergeſellſchaft, wo Glückwünſche und Über⸗ 
reichung von Fahnennägeln; Feſteſſen. — Montag, 3. Sept., 
8.30 Uhr vorm.: Dampferfahrt mit Salondampfer „Hinden⸗ 
burg“. Aufſtieg zum Drachenfels. — Anmeldungen an Ge- 
ſchäftsſtelle des Vereins, Köln, Röhrergaſſe 19; Bernfpr. 
Rheinland 3726. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um berſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 

Nachrichtenblätter ſandten ein: 

Div. Ztg. 46, Reſ. Div., Nr. 9 u. 10. Des Frontkämpfers Erinnerungs⸗ 
Zeitſchrift, Nr. 10 (Hamburg). Die Dtſche. Feldartl., Nr. 13 u 14. 2. Garde 
ai Ne af. g. 23, Feli e , a. 186. J. K. 130, gr . 

= e R. eſtſchri . R. r. . R. 149, 
R. J. N. 201, Nr. 92. Fußa. N. 14, Nr. 5. makee: 


Kurze e koſtenlos. Einfendung pongi drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erb 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen fi vr auf dı 
Er . gle 19 17 g h 11905 10 59 en Suennen 


onat. Mo. g; Di. = Dienstag; Mi. = Donners⸗ 
g; Fr. = Freitag; Snbd. = 'onnabend; Erg BER — abds. = 
abends; Low. Kal. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 


Berlin, Friedr. ⸗Ebert⸗Str. 29; u V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 
Das Landwehrkaſino Berlin iſt bis zum 1. September geſchloſſen. 
Die Zuſammenkünfte fallen alſo dort aus. 


8. Edw. Div.: Karlsruhe, 3. Di. 8,30 abds. 4 Jahreszeiten, Hebelſtr. 21. 
Dit Stammtiſch Breslau: 3. Di. 8 abds., "Santegafttäte, DREI pas. 
Gren. R. 3: ry z 3. Di, 8 abds., Nail, Kl. Kameräden⸗V.: 2. Do., 


8 abds. 
een, N, ve Palin „1. Fr. n. d. 15., 8 abds., Fuggerh. Ka 

(Oberſt v. Son, Berlin 2835, Soöneberger Un 1) 5 
16, bayr. J. R.: Kalle 16., 8 abds. altes Offz. K 


He ic W 
g, 3. Fr., 8 abd Of Kufen Möuckebergſtr. 18. 

J. N. 163: Flens but, 3. Di, 8 1 Kramers Reſt., Angelburger Str. 40, 

J. R. 172: Frankfurt a. M., 3. Mo., 8,30 abds. 3 Hafen, Natbenauplag. 

R. J. R. 219: Berlin, a 8 abds., Pſchorrbräu, Potsdamer Platz. 
. J. N. 261; Berlin, 3. Mi, 7,30 abds., Berliner Ratsteller. 

Jäger-Bat, 8: Berlin, 3. Subd., Humboldhallen, Ecke Kurfürſtendamm, 
(Knobloch, Berlin 82 50 Jägerſtr. 55.) 

Rei. Jäg. Batl. 16: Berlin, B: Do., 8 abds., Jägerhof, Elſäſſer Str. 47. 

M. G. Abt. d. diſchn. Armee: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Reſt. Zum alten 
Astanier, Anhaltſtr. 11. 

Drag. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Berl. Kindl, A 225. 

Huf. R. 14: Kaſſel, 3. Mi., 8 abds., Kaftno Wolfs kr 

Felde. M, 4: Berlin, 3. Do., 8,30 abds. al K kit, Ecke Nettelbeckſtr. 
(Maj. Krezner, Berlin⸗Friedenau, Jllſtr. 9, Fernſpr. N 1629.) 

Felda. A. 15: Berlin, D 8 abd8., ab Ansbacher S 

Felda. R. 23: 9 3. Do., 8,30 abds. Luer, Sierre 100, (Felix 

13 15., 8 abds., 28 85 
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Diis, der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, 3. Di., s abds. Offz. 
Fange ee Bayern, Munchen, 3. Fr., 8 abds., Germania, 
analſtr. 30. N 
Sächſiſche Offz. in Bayern: München, 15., 8,30 abd8., Neue Börje, Mariz 
millansplatz 8. (Rittm. a. D. v. Stieglitz München, Gifelaftr. 3, Gartenh.) 
Eden ß; Meile: Frankfurt a. M., 1 u. 3. Mi., 8,30 abds., Schaad, Auguſtiner⸗ 
räu, Uni 8, Steinweg 9. 
ben. ea Berlin. 9. Do., 8 abd3., Zum alt. Askanier Anhaltſtr. 11. 
. der Schutztruppe Kamerun: Berlin, 3. Do. 8,30 abds. Huth, Pots- 
damer Str. 139. (Maj. Dickmann, Berlin⸗Nikolasſee, Tentonenftr. 17, 
Jernfpr. Wannſee 357.) Wo. 


Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 6 
Verlobungen: Bernhard v. Helldorff⸗Gleing mit Frl. Anette v. Kroſigt 
ahmannsdorf) — Joachim d. Bebezy mit Frl. Felicitas v. Gerlach 
Möuchmotſchelnttz. Kt.-Wohlau—Domnig b. Winzig, Kr. Wohlau). — Hans 
ütow Kptlt., mit Frl. Liefelotte Wider (Flensburg⸗Mürwit). 
Verbindungen: Kurt Pfitzner, Oblt. im 18. J. R., u. Frau Annelieſe geb. 
Hoeppe (Mumſter i. Weſtf.). — Joh. Benedikt v. Groeting, Rittm. a. D., u. 


Frau Charlotte, geb. Behrends (Santiago de Chile, Cafilla 434). — Erich 
Stocken u. Frin Sorte, geb. v. Yeinderfeior Dentin (Menkin). — Wilh. 
b. Alten u. Frau Anni, geb. Dietlein (Rittergut Dunau, Hann.). — Dr. jur. 


tnit Günter v. Klitzing u. Frau Sabine, geb. Apel — Wolff v. Stutter- 
heint u. Frau a ee: Gräfin Finck v. Finckenſtein (Troſſin). — Frhr, 
5 ah, Oberſtlt. u. Kdr. a8 ohe Sn a u. Frau Margarethe, geb. 
deſewand (Kaſſel, Wilhelmshöher ee 8). H a 

Geburten: (Sohn) 1 8 v. Glaſow. Oblt. im 4. (Pr.) Reit. R. (Köslin). 


5 Müller, Hptm. im 18. J. R. (Dedrichsweiler⸗ Hameln). — Mauritz, 
Mai. a. D. armen) — Wilh. Graf Weſterholt u. Gyſenberg (Haus 
Annaberg) ſechſter Sohn. — Hans⸗Carl v. Diebitſch, Forſtref. (Cunzendorf, 


> Sprottau). — Graf Rantzau ⸗Breitenburg (Schloß Breitenburg). — 
Arnold v. Heznuch an Gieo). — Hans Sebr. b. Rheinbaben. (Ebar⸗ 
Ditenburg, Langobardenallee 7). — Hain, Kptlt. (Kiel, Seeblick 7). — 
Ke Münſt, Korv. Kpt. a. D. (Koblenz, Rheinau 14). — Rolf Gumprich, 
aptit. (Kiel, Adolfſtr. 61). — Kurt Seifert, Oblt. z. S. a. D. (Berlin⸗ 
Aimensſtadt, Harriesſtr. 9). — (Tochter) Hugo Oſter, Maj. im J. R. 16 
(Sbdendurg i. O.) — Waller Palm, Oblt im 7. J. R. (Oppeln. — Egon 
S Stern⸗Gwiazdowski, Rittm. a. D. im ehem. 2. Garde-Drag.-R. (Berlin⸗ 
margendorf). — Emmo Frhr. Grote, Rittm. a. D. (Hannover⸗Kirchrode). 
N erner b. Lowtzow, Hptm a. D. (Renſow b. Neutrug, Mecklendg. 3. Zt. 
Soko, Friecr.⸗Franz⸗Str. 33). — Gerhard Meyer, Lt. z. S. a. D. (Jena, 
egdelſtieg 20). — Erih Aftheimer, Seetadett a. D. (Hamburg 35, Lulſen⸗ 
wen 6) — Hans⸗Wilh. b. Stockhauſen, Oblt. im 16 Reit. R. (Hofgeismar). 
OF desjälle: Frau Genlt Erz. Adelheid Heinzel, geb. Freiin Grote (Roſtoct, 
9 kleansſtr. 12). — San.-Rat Dr. Hugo Wachſen, Gen.⸗Ob.⸗Arzt d. R. a. D. 
WitrUn⸗Brit). — Alex. Graf v. Reichenbach, Oberſtlt. a. D. (Berlin W 30, 
Gitorla Lutſe⸗Plas y). — Bogislav v. Wedel-Compfendorf, Oberſtit a D. 
Donaptendorf, Kr. Cottbus). — Curt Eichert. Oberſtlt, a. D. (Halberſtadt). 
Dr Frau Maj. Martha v. Bernuth, geb. v. Henniges (Königsberg i. Pr.). — 
ab med, Wili Schlieper, t a E a. D. (tötlicher Flugzeug⸗ 
T ſturz) (Unna, Weſtf. Bahnhofſtr. 17). — Ludwig v. Fiſenne, Maj. im ehem. 
Mig. R. 14 (Berlin⸗Charlottenburg 5, Kaiſerdamm 100). — Georg Richter, 
di ajor a. D. (Hausdorf b. Neumarkt) — Werner Taeufert, Maj. a. B (Alten- 
Ru Th., Moltteſtr. 25). — Otto⸗Chriſtoph v. d. Wicherau Graf v. Krockow, 
6 im im ehem. Leib⸗Garde Huf. R. (Numbske, Kr. Stolp i. Pomm). — 
eheltabe v. Schnehen, Rittm. a. D (Kütztkow). — Hans Haſelbach, ODI. im 
iunte J. R. 63 (Schreibendorf b. Brieg.). — Ernſt⸗Arnold v. Dieſt, Fahnen⸗ 
er a. D. im ehem. Drag. R. 2 (Plantitow). 14. 


Am 21. Juli 1928 verſchied nach kurzer Krantheit 
der Oberſtleutnant a. D. 


Herr Max Randt, 


Inhaber des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe 
und anderer Kriegsorden. 
Der Verſtorbene war vom 1. 4. 1922 bis 1. 7. 1924 Kommandeur 
1. (Preuß.) Nachrichten: Abteilung. 


Ein tüchtiger. in Krieg und Frieden bewährter Offizier iſt mit 
tih dahingeſchieden. der allzeit ſeine Kräfte und reichen Erfahrungen 
den Dienſt des Vaterlandes geſtellt hat. 


Die Abteilung wird ihm ſtets treues Gedenten bewahren. 
1. (Preuß.) Nachrichten⸗Abteilung: 


Sachs, 
Major und Kommandeur. 


der 


Albrecht Költzsch 
Dresden - Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsfirma v.50Beamt.-Ver. 7 
Sprechmaschinen 
= Haus-Uhren 
Herstellungnach jed: Angabe 
eig. Werkstätten. Preisliste um 
sonst. Zahlungserleichterung. 
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> Qualitäts - euren 
ziel 3 Monate 


3% Sonderrabatt 


Rein Übersee, blumig, schnee- 
weißer Brand. große Formate 
50 Stück-Packungen 


Sandblatt- F. d. Brasil20 Pf. 
Zigarillos 9Pf. | Bahama ..20 „ 
Triampf . . 12, | Propaganda 

Comtessa . K D EEES 20 „ 
Impulso .. „ | Falsetto ..25 „ 


Habanero. 18 „ | Con Amore 30 „ 
Nachnahme 3% Extranachlaß. 
Ab 25 Mark portofrei. Preisliste 
liegt jeder Sendung bei. Nicht- 
gefallendes wird zurückgenommen 


Otto Sahm, Wesermünde-L, 24 
Zollinlandstraße. 


K ug elkäse ® 
rot.gesundeWare ohneAbfall,2Kel. 
= 9 Pfd. 3,95, 200 feinste Harzer- 
käse 3,90, 100 ditou. 1Kugelk. 3,95 
ab hier Nachnahme. K, Seibold, 
Nortorf, Holst. Nr. Hb. 375. 


Birke - Squaf 


zimmer, Komplett :Mark 


großer Schrank 0 8 0 


sehr 
elegant 


| Herren u Speisezimmer. Sehr billig 


Zen anoserleichterung an 
erlin/ Kleine 
EZech: Andreasstr. 
Gegründet 1859 HKotaloge 


Anzeigen im 
„Militär- Wochenblatt“ 
haben ſiets 
den beſten Erfolg! 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwalistr. 32 
der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 
Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


Sprachen lernt 
man nur in der 


Berlitz Schoo 


Leipziger Str. 110 
Tauentzienstr.19a 


Swei unentbehrliche Handbücher 
für jeden Offizier 


Oberſt Mar v. Schenckendorff 


Frontdienſt 


Ein Handbuch für den Offizier 
Erfahrungen und Ratſchläge eines Regimentskommandeurs 
RM. 10,—, in Ganzleinen RM. 12,— 


Es iſt ſicher, daß dies Buch in kurzem als ein unentbehr⸗ 
licher Begleiter für jeden Offizier in führender Stellung ſein 
wird. So klar, ſo eindringlich, ſo anregend und doch ſo bis 
in die anſcheinend unſcheinbarſten Einzelheiten vordringend, 
kann nur ein Offizier ſchreiben, der ſein Fach verſteht und 
mit heißer Liebe an ſeinem Beruf hängt. Nur wer hoch von 
der Erziehungs- und Aus bildungsarbeit denkt, wem ſtets die 
ernſte Aufgabe des Heeres vor Augen ſteht, kann ein ſolches 
Buch ſchreiben. — Auch für den, der nicht mehr dem Heere 
angehört, iſt das Buch leſenswert. (Wiſſen und Wehr.) 


Oberſt v. Cochenhauſen 


Truppenführung 
Ein Handbuch für den Truppenführer und ſeine Gehilfen 
Vierte, ergänzte und verbeſſerte Auflage 


In dauerhaftem Einband RM. 7,50 
bei Bezug von 10 Exemplaren an je RM. 6,50 


Das ſeit 1924 bekannte und weit verbreitete Handbuch hat 
eine völlige Erneuerung und weſentliche Erweiterung erfahren. 
Die techniſchen Fortſchritte und die zunehmende Auswertung 
der Kriegserfahrungen in ollen Militärſtaaten ſind in die 
neue Auflage hineingearbeitet Skizzen und Tabellen ergänzen 
die Darſtellung der Auffaſſungen in fremden Heeren. Das Buch 
ſollte auf keinem Offizierſchreibtiſch fehlen. (Wiſſen und Wehr.) 


verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW68 
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Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 
Möbel- | 


Edmund transport 
Franzkowiak ,, 


& Go bewahrun, 
= Wohnungstausci 
Berlin - Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Berlin: 


Kopania&Co. 


Berlin-Steglitz 
Bergstraße91 Tel.: Stegl. 4040/42 


Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Hannover: | 


HAWOTAG 


Hannov. Wohnungs -Tausch - Ges. | 
Hannover | 
Fernroder Straße, Ecke Talstraße | 
Fernsprecher: 33106 


| Big. Lagerhaus mit 


Nürnberg: 


Hub & Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel. 2860 
Automöbeltransport, n 

1 Möbelkabinen. 
Möbeltransp, zwisch, belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Rrenzke & Mitzluff 


Spediteure 
BERLIN G2 
Hinter, der Garnisonkirche 1a 


Berlin: 


Internationales Speditionshaus 


Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


1 = 8 
Fernsprecher: Norden 304 u. 35 Eigene Lagerspeicher 


Hannover: 


Lassen 3 Co. A. G. 


Otto Harder 


Hannover, Welfenstraße 6—38 
Fernsprecher: 6 3019 


Möbelspedition | 
Wohnungsbeschaffung 


| Potsdam: 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr.Fischerstraße12 3063 u. 3466 
Möbeltransport — Spedition 

Wohnungstausch 


Alle Dienſtvorſchriften u. Militär. Bücher 


Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert 


Dietrich Reimer (Ernſt vohſen) A.:6., Berlin Sw 8, Wilhelmſtraße 29. 


Sernſprecher: 
Bergmann 2046, 2084, 


Veramwortlich tür den redatttonellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SW68, Kochſtraße 68—71. 


